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Deutſcher Heeresbericht.

Hindenburgs neuer Vormarſch.
2238000 Ruſſen gefangen!

Eroßes Hauptquartier, 17. Juli, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Gegenſeitiges Artillerie- und Minenfeuer auf vielen Stellen
der Front.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Die vor einigen Tagen unter Oberleitung des Generalfeld

vrarſchalls v. Hindenburg auf dieſem Kriegsſchauplatze be-
gonnene Offenſive hat zu großen Ergebniſſen geführt.

Die Armee des Generals der Jnfanterie v. Below, die am
14. Juli bei und nördlich Kurſchany die Windau überſchritten
hat, blieb im ſiegreichen Fortſchreiten. Unſere Kavallerie ſchlug
mehrfach die feindliche aus dem Felde. 11 Offiziere, 2450 Mann
wurden zu Gefangenen gemacht, 3 Geſchütze, 5 Maſchinen
gewehre erbeutet. Unter den gefangenen Offizieren befindet
ſich der Kommandeur des 18. ruſſiſchen Schützenregiments.

Die Armee des Generals der Artillerie v. Gallwitz griff die
ſeit Anfang März mit allen Mitteln neuzeitiger Befeſtigungs-
kunſt verſtärkte ruſſiſche Stellung in der Gegend ſüdlich und
ſüdöſtlich von Mlawu an. Jn glänzendem Anſturm wurden
drei hintereinanderliegende ruſſiſche Linien nordweſtlich und
nordöſtlich Praſzuyſz durchbrochen und genommen,
Dzielin und Lipo erreicht.

Durch den von beiden Stellen ausgehenden Druck erſchüttert
und erneut angegriffen, wichen die Ruſſen nach Räumung von
Praſzuyſz am 14. Juli in ihre ſeit langem vorbereitete und aus-
gebaute rückwärtige Verteidigungslinie Ciechanos Krasno-
ſiclo.

Schon am 15. Juli ſtürmten die hart nachdrängenden deutſchen
Truppen auch dieſe feindliche Stellung,durchbrachen ſie ſüdlich
Zialona in einer Breite von7 Kilometern und zwangen
den Gegner zum Rückzug. Sie wurden unterſtützt von Truppen
des Generals der Artillerie v. Scholz, die von Kolno her in
der Verfolgung begriffen ſind. Seit geſtern ziehen die Ruſſen
auf der ganzen Front zwiſchen Piſſa und Weichſel gegen den
Narew ab.

Der Gewinn dieſer Tage beträgt: Bei der Armee des Gene-
rals v. Gallwitz 88 Offiziere, 17500 Mann Gefangene,
13 Geſchütze (darnnter ein ſchweres), 40 Maſchinengewehre,
7 Minenwerfer erbeutet.

Bei der Armee des Generals v. Scholz hat er ſich anf 2500
Gefangene, 8 Maſchinengewechre erhöht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nachdem die verbündteten Truppen in den letzten Tagen am

BVug und zwiſchen Bug und Weichſel cine Reihe ruſſiſcher Vor
ſtellungen genommen hatten, haben ſich geſtern auf dieſer gan-
zen Front unter Führung des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen größere Kämpfe entwickelt.

Weſtlich des Wieprz in der Gegend ſüdweſtlich Krasnoſtaw
rurchbrachen deutſche Truppen die feindlichen Linien. Bisher
fielen 28 Offiziere und 6380 Ruſſen als Gefangene in unſere
Hand. 9 Maſchinengewehre ſind erbeutet.

Auch weſtlich der oberen Weichſel bei der Armee des General-
vberſten v. Woyrſch iſt die Offenſive wieder aufgenommen.

(W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 16. Juli. Die Kämpfe am Dnjeſtr dauern an.

Die Verſuche der Ruſſen unſere auf das Nordufer des Fluſſes
vorgedrungenen Truppen durch heftige Gegenmangriffe, zu wer
ſen, blieben ohne jeden Erfolg. Wir machten 12 Offiziere und
12900 Mann zu Gefangenen und erbeuteten drei Ma-
ſchinemgewehre. Jn der Gegend von Sokal kam es gleichfalls
auf beiden Seiten zu regerer Gefechtstätigkeit. Unſere Trup-
pen nahmen ſtürmender Hand mehrere Stützpunkte, ſo das
Vernhardiner Kloſter unmittelbar bei Sokal. An den andern
Fronten blieb die Lage unverändert.

Franzöſiſche Opfer bei Arras.
78 300 Mann Verluſte!

Berlin, 16. Juli. (W. T. B.) Jm allgemeinen iſt es nur
ſchwer möglich, die Verluſte des Gegners in einer größeren
Schlacht einigermaßen richtig anzugeben. Da die franzöſiſche
Kegierung es ängſtlich vermeidet, die Verluſte der Republik
ſelbſt bekannt zu machen, ſo iſt es von beſonderem Jntereſſe,
dieſe wenigſtens ſchätzungsweiſe feſtzuſtellen. Nach der Schlacht
hei Arvas iſt von deutſcher Seite ein Verſuch dieſer Art ge-
macht worden. Dabei wurden unter anderem auch die Aus
ſagen der franzöſiſchen Gefangenen verwertet, deren Truppen
verbände an den Kämpfen beteiligt waren. Wie wir der Gazette
des Ardennes entnehmen, iſt der Geſamtverluſt der Frangoſen
an Toten, Verwundeten und Gefangenen in der Schlacht bei
Arras nach dieſer auf allen erreichbaren Unterlagen beruhen
den gewiſſenhaften Feſtſtellung wie folgt zu ſchätzen: 3 .Armee-
korps 15 000 Mann, 9. Armeekorps 6000 Mann, 10. Armeekorps
19 000 Mann, 17. Armeekorps 4300 Mann, 20. Armeekorps
10500 Mann. 21. Armeekorps 8000 Mann, 33. Armeekorps
11 000 Mann, 48. Diviſton 6000 Mann, 53. Diviſion 4000 Mann,
55. Diviſion 3500 Mann, zuſammen 78 300 Mann. Vergleicht
man dieſe Zahlen, die zweifellos ziemlich genau der Wirklich
keit entſprechen, mit dem Ergebnis, das die Kämpfe bei Arras

Liban vochbei und iſt hier, bei Neuhauſen und Schrunden,

für unſere Gegner gehabt haben, ſo kann man es durchaus be-
greiflich finden, daß die franzöſiſche Regierung dem Volke die
Wröße der von ihm gebrachten Opfer zu verbergen ſucht.“

Greuelgeſchichten.
Heute meldet W. T. B. was folgt:
„Durch eidliche Ausſagen von 19 ruſſiſchen Staatsangehöri-

gen iſt jetzt bekannt geworden, daß ruſſiſche Soldaten auf Be-
fehl ihres Offiziers Mitte Oktober 1914 bei Budwiecie evange-
liſche ruſſiſche Untertanen deutſcher Abſtammung, 27 Männer
und 2 Frauen, deren Familien ſeit Generationen in Rußland
wohnen und deren Angehörige in der ruſſiſchen Armee ſtehen,
erbarmungslos zuſammengetrieben, geſchlagen, gemartert und
ohne Verhör und Urteilsſpruch aufgehängt haben. An den
Mißhandlungen hat ſich auch der Oberſt vom ruſſiſchen Jnfan-
terieregiment 105 beteiligu, indem er die Gefangenen mit dem
Fuß trat. Der einzige Grund für dieſe ſcheußlichen Hand-
lungen war die Tatſache, die unglücklichen Opfer ruſſiſcher
Barbarei deutſchklingende Namen trugen.“

Franzöſiſcher Parteikongreß.
Stellungnahme der franzöſiſchen Sozialiſten.

Paris, 16. Juli. (W. T. B.) Der Kongreß der ſo
zigaliſtiſchen Partei, ſo meldet die Agence Havas, hat
am 15. Juli einſtimmig einen Beſchluß angenommen, in dem
von neuem das unerſchütterliche Vertrauen der Partei in die
Sache der Verbündeten und des vrepublikaniſchen Frankreichs
hekräftigt wird. Der Kongreß erachtet, daß es nach elf Kriegs-
monaten nur einen dauerhaften Frieden geben könne, der auf
der Grundlage der Natipnalitäten aufgebaut ſei, der für die
Völker die Freiheit, über ſich ſelbſt zu verfügen, in ſich ſchließe,
ſowie die völlige Achtung der politiſchen und wirtſchaftlichen
Unabhängigkeit der Nationen, die Organiſation eines obliga-
toriſchen Schiedsgerichtes, das eine demokratiſche Kontrolle
der Verpflichtungen geſiatte und die Bildung einer internatio-
nalen mit Vollzugsgewalt ausgeſtatteten“ Macht. Dieſe Ziele
ſind dem Verſchwinden des gewalttätigſten und am wenigſten
gewiſſenhaften Jmperialismus untergeordnet. Die Sozialiſten-
partei erklärt ſich deshalb von neuem bereit. ihre Hilfe dem
Werke der Landesverteidigung ohne Zurückhaltung, ohne Ent-
mutigung oder Mattinkeit weiter zu bringen. Mit dem ganzen
Lande und ſeinen Alliierten werde die Sozialiſtenpartei die
Befreiung des mutigen und loyalen Belgiens und der beſetzten
Gebiete Frankreichs fortſetzen, ebenſo an der Wiederherſtellung
des Rechtes für Elſaß-Lothringen mitwirken. Um dieſes Er-
gebnis zu erreichen, fordert die Partei, daß die Regierung, das
Parlament, die Führer und die Soldaten ihre Pflicht tun.
Eine fieberhafte Tätigkeit müſſe ſich des Jnneren des Landes
hemächtigen, eine Tätigkeit, die ſich mit unwiderſtehlicher Kraft
bis an die Front erſtrecken werde. Alle diejenigen, welche mit
einem kleinen Teile der Landesverteidigung beauftragt ſeien,
ſchuldeten ſtrenge Ausführung ihrer Pflichten. Die Partei ſei
entſchloſſen, der Regierung zu helfen und neue Methoden in
Anwendung zu bringen, um die Bureaukratie mit dem moder-
nen Erforderniſſen der Jnduſtrie in Einklang zu bringen. Zum
Schluß wird gemäß den Erklärungen von London jede Erobe-
rungspolitik gußer den legitimen Wiederherſtellungen und jede
Entmutigung verurteilt. Der Kongreß billigt die von den
Gruppen ſeit Kriegsbeginn entfaltete Tätigkeit und gibt ihnen
Vollmacht, das Werk der Landesverteidigung in demſelben
Sinne in unerſchütterlicher Feſtigkeit fortzuſetzen.“

Wir wiſſen nicht, wieweit dieſe Meldung richtig iſt und
wie ſich dieſer Kongreß zuſammengeſetzt hat. Das entſchiedene
Bekenntnis zur Selbſtbeſtimmung der Völker, zur wirtſchaft-
lichen und politiſchen Unabhängigkeit jeder Nation iſt zu be-
grüßen. Ebenſo erfreulich iſt die Forderung eines obligatori
ſchen Schiedsgerichts und einer mit Vollzugsgewalt ausge
ſtatteten internationalen Macht Die Partei wendet ſich ent
ſchieden gegen Eroberungen, fordert nur Befreiung der beſetz-
ten belgiſchen und franzöſiſchen Geobiete, freilich mit Einſchluß
Elſaß-Lothringens. Da ſie fürchten muß, daß ein Friede im
gegenwärtigen Augenblicke die Rückgabe der beſetzten franzö-
ſiſchen Provinzen nicht bringen werde, bekennt ſich die Partei
leitung erneut zur Weiterführung des Kampfes. Ein Urteil
über dieſe Stellungnahme zu fällen, iſt für uns ſehr ſchwer, da
wir keinen Feind im Lande haben und uns keine Landesteile
entriſſen ſind.

Die Offenſive im Oſten.
Die großen Ereigniſſe der letzten Wochen in Galizien und in

Südpolen hatten die Aufmerkſamkeit von den übrigen Teilen der
ausgedehnten Oſtfront etwas abgelenkt. Beſchränkte ſich hier
die Tätigkeit der deutſchen Truppen, namentlich in ihrem nord-
öſtlichſten und öſtlichſten Teile, meiſt auf örtliche Kämpfe, ſo
deuten die Eroberung der befeſtigten Stadt Praſzuyſz und
das Vordringen deutſcher Truppen über die Windanu auf eine
neue, planmäßig angelegte deutſche Offenſive hin. Nach Stock-
holmer Meldung ſoll ein dentſcher Angriff auf die Stadt Win-
da u in Kurland erfolgt ſein.

Windan ſtehe in Flammen.
Windau, das nördlich von Libau nahe dem Eingang zum

Rigaiſchen Meerbuſen liegt. iſt nächſt Liban der wichtigſte See-
bafen Kurlands und zählt etwa 8000 Einwohner. Von Libau
iſt Windau etwa 100 Kilometer entfernt. Der gleichnamige
Fluß, der bei Windau in die Oſtſee mündet, fließt öſtlich von

ſchon
Weiter füdlich, an der Eiſen-von deutſchen Truppen erreicht.

bahn Libau Mitan, bildete er bisher im weſentlichen die
Grenze des von den deutſchen Truppen beſetzten Gebietes.
Popeljany, wo deutſche Truppen die Windau überſchritten,
liegt etwa 35 Kilometer nordöſtlich von Schaulen an der Bahn
nach Libau.

Daß ſich die Ruſſen übrigens auf alle Möglichkeiten vorbe-
reiten, darauf läßt auch die Räumung Rigas ſchließen.
Die D. T. berichtet, daß alle Fabriken, die Heereslieferungen
ausführten, verpflichtet waren, Fertigfabrikate und Maſchinen
mindeſtens 200 Werſt nordweſtlich der Stadt fortzuſchaffen.
Rigaiſchen Zeitungen zufolge wurde in den Kreiſen Goldingen
und Tockum das Fortziehen der im militärpflichtigen Alter
ſtehenden Bevölkerung angeordnet. Der übrigen Bevölkerung
wurde dasſelbe empfohlen. Vieh und Hausgerät muß fortge-
ſchafft werden.

Die Overationen in Nordpolen dürften in ihrem Ziele
der Feſtung Warſchan gelten. Ruſſiſche Blätter verzeichnen
die planmäßige Räumung des Militärbezirks Warſchau, der,
wie Rjetſch ſagt, nachſtens der Schauplatz gewaltiger
Kämpfe werde.

Auf der übrigen Front, von der Pilica bis zum Dnujfeſtr, ſetzt,
nach den Feſtſtellungen des Militärkritikers des Rußkoje Slowo,
die ruſſiſche Armee den Rückzug auf die neuen Stellungen
fort. Soweit hier gekämpft werde, handle es ſich nur um Rück-
zugskämpfe. CErhöhte Gefechtstätigkeit herrſcht, einer Meldung
des B. T. aus dem Kriegspreſſequartier zufolge, im Bug-
zipfel. Oberhalb Sokal wurden die Ruſſen in ſüdweſtlicher
Richtung geworfen. Jm ſüdöſtlichen Galizien gelang es
der Armee Pflanzer-Baltin, mit Hilfe des 7. Regiments ſtarke
feindliche Kräfte niederzuringen. Die Armee Pflanzer-Baltin
brachte damit in das Geſamtbild der Kriegslage in Galizien
eine gewiſſe Aebhaftigkeit. Der Frontteil, an dem die Ruſſen
abwärts Nizniow vom Dnjeſtr verdrängt wurden, iſt vom Ge-
ſichtspunkte der allgemeinen Lage in betreffendem Abſchnitte
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. r

Anderbeſſarabiſchen Grenze erwartet man in der
nächſten Zeit gleichfalls eine ſtarke Offenſivbewegung
der Oeſterreicher. Wie der Bukareſter Univerſul meldet, be-
gannen Mittwoch im Norden der Bukowina heftige Artillerie-
kämpfe. Die Oeſterreicher beſetzten die Höhen zwiſchen Prurh
und Dnjeſir, offenbar in der Abſicht, die ruſſiſchen Stellungen
zu durchſtoßen. Die Ruſſen leiſten verzweifelten Widerſtand
und konzentrieren in der Gegend von Lipkany und den Ort-
ſchaften um Nowoſilica ſtarke Jnfanteriemaſſen. An Zahl ſind
ſich die Gegner an dieſer Front ungefähr gleich, während die
öſterreichiſche Armee an Munition überlegen iſt; ſie erhält jetz.
fortgeſetzt Verſtärkungen.

e engliſchen ßrauen und dos Regſtiergeſen

Maur mag zu den Suffragetten, zu ihrer früheren Kampfes-
taktik gegen die engliſche Regierung und zu ihrer gegenwärtigen
Haltung ſtehen wie man will das eine muß man ihnen laſſen,
ſie vertreten energiſch die Jntereſſen der arbeitenden Frauen
und ſcheuen ſich durchaus nicht, die Fehler der Regierung vor
aller Oeffentlichkeit klarzulegen.

So greift E. Sylvia Pankhurſt, die jüngſte Tochter von
Frau Pankhurſt und Führerin der Londoner Caſt End Fede-
ration der Suffragettes im Mancheſter Guardian die Regierung
heftig an. Sie proteſtiert gegen das Regiſtriergeſetz, das den
Arbeiter und die Arbeiterin einſeitig binde und den Unter-
nehmern hohe Profite geſtatte, während die Arbeiterinnen keinen

Cinfluß auf die Feſtſetzung der Lohnhöhe haben.
„Frauen werden in den Munitionsfabriken zu 8 bis 12

Schilling in der Woche beſchäftigt, Frauen machen Khaki-
hemden zu 2 Schilling Pence das Dutzend. Sollen ſie ge-
zwungen werden, für ſolche Zöhne zu arbeiten? Die Macht
über die Arbeiter, die verlangt wird, iſt eine viel zu große
Macht, als daß ſie ſicher in die Hände irgendeines Munitions-
miniſters oder einer Korperſchaft von Unternehmern gelegt
werden könnte, die nicht allwiſſend ſind und es als Menſchen
nicht ſein können. Eine ſolche Macht müßte beſonders ab
gelehnt werden, wo es Frauen angeht, denn die Frauen haben
kein Wahlrecht, mit dem ſie ſich vor der Unterdrückung durch
die Regierung ſchützen kfönnten.“

Die Londoner Eaſt-End Stimmrechtlerinnen proteſtieren
deshalb gegen das Regiftriergeſetz und verlangen ſtatt deſſen
Feſtſetzung von Löhnen, die eine ausreichende Lebenshaltung
gewährleiſten für alle, gleiche Lohne für Männer und Frauen
und eine Veſchränkung der Profite an Lebensmitteln und
Brennſtoffen. Eine große Verſammlung ſoll dieſe Forderungen
unterſtreichen. Demonſtrations züge von der Verſamm-
lung zum ilnterhaus werden angekündigt.

Oeffentliche Verſammlungen und Straßendemonſtrationen
ſind in Deutſchlond zurzeit nicht möglich; aber ſelbſt von einem
noch ſo ſchüchternen Auftreten der deutſchen Stimmrechtlerinnen
gegen ſchlecht bezahlte Franenarbeit in der Preſſe iſt nichts
zu merken. Gehoren die Lohnbedingungen, unter denen Frauen
arbeiten, nicht zu den Dingen, die ſie intereſſieren, oder ſind ſie
der Anficht, daß es in Deutſchland keine unterbezahlten Arbeite-

rinnen gibt?



Kohlengräberſtreik in England.
Belagerungszuſtand.

Jm Kohlengebiet von Südwales iſt der Konflikt zum Macht-
kampfe ausgewachſen. Die Leitung des Bergarbeiter Ver
bandes hatte mit 19 gegen 4 Stimmen angeordnet, daß die
Stweibenden die Verhandlungen mit der Regierung und gleich
zeitig die Arbeit wieder aufnehmen ſollen. Trotzdem haben die
Vertreter der Bergarbeiter in der Verſammlung in Cardiff mit
s 950 gegen 47 450 der vertretenen Stimmen die Zumutung
verworfen die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Regierung
hat inzwiſchen einen allgemeinen Munitionsgerichtshof für
Wales und Monmouthfhire ernannt. Daily Chronicle befaßt
ſich mit der Propaganda gegen den Krieg, die in Keir Hardies
Wahlkreis Mevthyr Tydfil betrieben wird, und ſagt, die Strei-
kenden ſeien die Werkzeuge Keir Hardies und ſeiner Freunde.
Das Blatt unterſtützt den Vorſchlag, daß die Regiernng alle
Auszahlungen der Vanken an die Streikenden für Streiks be
ſchlagnahmen ſoll. Jeder der Streikenden kann nach dem
Mumitionsgeſetze zu einer Geldbuße von 5 Pfund Sterling
(100 Mark) verurterlt werden.

Kopenhagen, 17. Juli. Nationaltidende meldet aus
London: Jm geſamten Bergbanugebiet iſt nunmehr der Belage-
rungszuſtand erklärt worden. Die Admivalität hat alle
Reſervevorräte an Kohlen übernommen. Jnfolgedeffen iſt der
Geſchäftsverkehr an der Koblenbörſe in Cardiff eingeſtellt wor-
den. Aus allen Anzeichen iſt zu ſchließen, daß die Bergarbeiter
ihve ablehnende Haltung beibe halten werden. Die Anzahl
der Streikenden iſt nicht genau bekannt.

Friedensanfragen in England.
London, 17. Juli. Unterhaus. Nach Erledigarng verſchie

dener Anfre fragte Maſon (lib.), ob die Regierung die geg-
neriſchen Friedensbedingungen feſtſtellen wolle und ob ſie die
Räumung von Belgien und Nordfrankreich einſchließen würden.
Den erſten Teil der Frage verneinte Asquith, der zweite
ſei gegenſtandslos. Markham (lib). fragte, ob man dem Feinde
nicht Friedensbedingungen ſtellen würde, wenn die Verbün-
deten in Berlin eingezogen wären. Outhwaite (lib.) fragte, ob
es nicht Tatſache ſei, daß Belgien wünſche, Deutſchland würde
durch Verhandlungen zur Räumung Belgiens veranmlußt.
Asquith appellierte an das Haus, ſolche Anregungen nicht in
Form von Fragen laut werden zu laſſen. Auf die Frage Mac
Neills betr. den Hügel 60 antwortete Tenmantt, tatſächlich habe
ſich der Hügel ſeit dem 5. Mai im Beſitze keiner Partei befun-
den. Das Publrkum ſei alſo nicht getäuſcht worden. Jowett
(Arbeiterparteti) fragte, ob das Flugblatt über Sparſamkeit im
Fleifchgenuß auch bei den reichen Leuten in London verteilt
werde. Mac Kenna antwortete, es wende ſich an alle Klaſſen.
Tennant lehnte es ab, ſich über den Mißbrauch von Gaſen bei
der bvitiſchen Armee zu äußern.

England erweitert ſeine Regierung. Reuters Bureau meldet:
Sir Robert Borden, der kangdiſche Premierminiſter, wohnte
am Mittwoch einer Sitzung des engliſchen Kabinetts bei. Dies
iſt das erſtemal, daß eine Perſon, die nicht zur Regrerung ge
hört, bei einer Kabimetts-Sitzung zugegen ſein durfte.
Präzedenzfall, ſo ſagt Reuter, dürfte wahrſcheinlich zur Bil-
dung eines großen imperialen Rates führen, in dem alle Teile
des Reiches vertretem ſind.

Zur Entſcheidung Amerikas.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Neuyork, Präſident Wilſon

arbeite die neue Note aus, in der er darlege, daß Amerika
irber den Schutz der Amerikaner auf See nicht verhandeln
könne. Er deute an. daß die bisherigen Vorfälle ohne Folgen
bleiben würden, ſofern Deutſchlands ſubmarine Praxis nicht
weiter amertkaniſche Opfer fordere. Damit ſchließe Amerika
die Korreſpondengz.

Wäre dieſe Meldung richtig ſo beſagte ſie, daß es Amerika
ablehne, aurf die von der deutſchen Regierung gemachten An
gebote betr. Sicherung des Paſſagiewerkehrs durch beſonders
kenntlich gemachte Schiffe einzugehen. Zugleich aber würde
das heißen, daß die Regierung der Vereinigten Staaten nicht
mehr auf dem Verlangen beſtehe, den Unterſeebootkrieg gegen
Handelsſchiffe aus Menſchlichkeitsgründen einzuſtellen. Wahr
ſcheinlich aber wird die ganze Auseinanderſetzung nicht ſo ein
fach verlaufen.

Der Krieg mit Jtalien.
Die erſte große mißlungene Offenſive der Jtaliener ſcheint

nicht ohne Rückwirkung auf ihre weitere Taktik geblieben zu
ſein. Wie der Schweizer Oberſtleutnant Müllev,
Korreſpondewt des Bund und der Neuen Züricher Zeitung,
nach einem Beſuche in Südtivol verſichert, hätten die Jtaliener

en allen Erwartungen die erſte kurze und ſchwächliche
Offenſive, mit der ſie den Feldzug eröffneten, vollſtändig ein-
geſtellt und beobachteten auch in Südtirol äußerſte Vor
ſicht. Nach der Kriegserklärung hätten die italieniſchen Werke
mit einem überaus ſtarken Munitionsaufwand das Feuer gegen
die öſterreichiſchen Forts eröffnet, ſeit dem 30. Mai aber ſei
die Beſchießung ſchwächer geworden und werde jetzt häufig
ganz ausgeſetzt. Alle öſterreichiſchen Verteidigungswerke ſeien
aber unerſchüttert und in völlig verteidigungsfähigem Zu-
ſtande. Alle Geſchütze ſeien gebrauchsfähig.

Höchſft peinlichen Eindruck macht in Italien ein im Avanti
erſchienenes Jnterview mit einem neutralen Diplomaten, der
die Anſicht ausſprach, Oeſterreich ſei weit ſtärker, als man in
Ftalien glaube. Die öſterreichiſchen Staatsmänner ſeien zäh
und energiſch, und würden alles aufbieten, um die Pläne Jta-
liens zunichte zu machen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Am Donnerstag war

Dieſer

ſowohl an der küſtenländiſchen, als auch an der Kärn t-
ner Grenze eine erhöhte Tätigkeit der feindlichen Artillerie
wahrzunehmen. An der Dolomitenfront wurden
mehrere italieniſche Bataillone, die unſere Stellungen bei
Rufreddo und im Gemärk an der Straße Schluderbach--Peutel-
ſtein angriffen, unter bedeutenden Verluſten abgewieſen.

Der Bericht der italieniſchen Heeresleitung vom 15. Juli
lautet u. a.: Jm oberen Cadoretal, wo unſere Angriffs-
tätigkeit ſich plammäßig entwickelt, dauert die Beſchießung und
Zerſtörung der feindlichen Befeſtigungswerke von Plätzwieſe
umd Landro mit günſtigen Ergebniſſen fort. Eine Batterie
auf dem Raitkofel öſtlich von Landro wurde teilweiſe zerſtört.
Jm Falzaregogebiet warf eine Jnfanteriegbteilung den Feind,
der einen Gegenangriff verſuchte, zurück und brachte ihm
ſchwere Verluſte bei. Auf den übrigen Teilen der Front iſt
die Lage unverändert.

Das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit
erhebt in Jtalien drohend und ſchreckvoll ſein Haupt. Der
ſozialiſtifche Avanti ſchreibt über die zunehmende Arbeits-
loſigkeit: Längs der Hüſte des Adriatiſchen Meeres und auf
manchen Jnſeln iſt jeder Schiffsverkehr und Handel unter-
bunden. Das bedeutet für viele Tauſende Arbeitsloſigkeit.
Aber auch alle polygrophiſchen Jnduſtrien, die Schreiner, das
Baugewerbe, die Bekleidungsinduſtrie, die Fabriken von Luxus-
waren und überhaupt alle, die nicht für den Kriegsbedarf
arbeiten, die großen und kleinen Kaufleute, leiden an Arbeits-
mangel. Dadurch wird das Heer der Arbeitsloſen
um Abertauſende größer zu einer Zeit, wo in den
Betrieben für den Kriegsbedarf die Arbeitskraft und die

Auf dem Balkan
get das Schachern und Feilſchen um die Gunſt der neutralen
Staaten im ſtillen weiter. Die unaufgeklärte Lage, nament

lich in den Beziehungen des Vierverbandes zu
Bulgarien und deſſen Verhandlungen mit der Türkei ver-
anlaßt die franzöſiſche Preſſe, dem Viewerband vorzuſchlagen,
an die bulgariſche ierung einen Fragebogen zu richten,
unter welchen Bedingungen ſie evtl. geneigt wäre, an der Seite
des Vierverbandes zu indervenieren. Die Bedingungen, unter
denen Bulgarien nach Genadiews Behauptungen ſich an die
Seite des Vierverbandes ſtellen könnte, wären zu anſpruchsvoll,
als daß man ſie ernſtlich erwägen könnte. Man müſſe ſich
fragen, ob er nicht dadurch überhaupt jegliche Verſtändigung
mit der Entente unmöglich machen wo

Jn Rumänien iſt die Sti nach wie vor höchſt
ſchwankend. Nach einem brieflichen Bericht des Bukareſter
Korreſpondenten der Züricher Poſt hat der Fall Lembergs
in der rumäniſchen öffentlichen Meinung einen ſtarken Wider
hall gefunden. Die Bedeutung dieſes Ereigniſſes ſei voll an
erkannt worden. Man glaubt in Bukareſt, daß die Ruſſen ſich
von dem ſchweren Schlage nicht wieder erholen werden. Es
gibt in Rumänien keinen vernünftigen und unabhängigen
Politiker, der die ruſſiſche Geſahr nicht richtig einſchätze. Auch
von einem Bündnis aller Balkanſtagaten, das ſich gegen Ruß-
land richtet ſei jetzt in eingeweihten Kweiſen auffallend viel die
Rede. Die Petersburger Nowoje Wremja ſchreibt, Rumänien
werde in das Stadium der Aktivität nicht tveten, ſolange die
Dardanellen nicht forriert ſeien und die ruſſiſche Armee nicht
wieder in Galizien vorgehe.
Die Beläſtigung des griechiſchen Handels

durch die Engländer dauert fort. Griechiſche Schiffe
wurden beſchlagnahant, verſchleppt und unterſucht trotz der von
Lord Crewe abgegebenen Verſicherung. Die Preſſe behauptet,i ariechifche Regierung bereite eine neue energiſche Proteſt
nole vor.

Der neue Vorſtoß auf Gallipoli
wird in den engliſchen und franzöſiſchen amtlichen Berichten
als erfolgreich dargeſtellt. Danach wollen die engliſch-franzö
ſiſchen Truppen eine Reihe ſtarkbefeſtigter türkiſcher Schützen
gräben erſtürmt und auch gehalten haben. Jn dem Berichte
des engliſchen Generals Hamilton heißt es dann weiter: Jm
Laufe der Nacht vom 12. zum 13. Juli wurden zwei Gegen-
angriffe abgeſchlagen. Der britiſche rechte Flügel war
jedoch offenbar zu weit vorgegangen. Die Türken veranſtalte-
ten einen wohlgelungenen Angriffmit Handgranaten
und eroberten einen Teil der Gräben zurück. Da die Stellung
von weſentlicher Bedeutung für die Sicherheit der Linie war,
wurde eine Brigade der Marineſoldaten, unterſtützt von fran-
zöſiſcher Artillerie, vorausgeſchickt. Sie eroberte die Gräben,
während die Franzoſen inzwiſchen bis zur Mündung des Kere-
vesdere vordrangen und die neue Stellung mühſam in der
Hand behielten. Nach dem framgöſiſchen Berichte waren die
Verluſte der Türken außerordentlich ſchwer. „Die Marine
betetligte ſich mit Erfolg an den Operationen, indem ſie Atſchi
Baba an der aſiatiſchen Küſte beſchoß.“

Die Beteiligung Jtaliens an der Dardanellenaktion ſteht
noch ſehr in Frage. Es wird verſichert, daß die Beſprechungen
des italieniſchen Generals Porro mit den Heerführern des
Dreiverbandes in erſter Linie die langerſehnte Beteiligung
Jtaliens an dem Dardanellenunternehmen betrafen. Jndeſſen
ſoll die italieniſche Heeresleitung einer derartigen Zerſplitte-
rung der Kräfte Jtaliens noch immer ablehnend gegen-
überſtehen.

Munitionsherſtellung in Rußland.
Der Moskauer Oberbürgermeiſter, ſo berichten ruſſiſche

Blätter, demonſtrierte den Stadtverordneten die erſte in den
ſtädtiſchen Werkſtätten hergeſtellte Granate. Was jetzt
in Rußland auf dem Gebiete der Munitionsprodatktion geleiſtet
wird, iſt durchaus nicht zu unterſchätzen. Ueberall im
Lande haben ſich die lokalen Kriegsausſchüſſe der Jnduſtriellen
bereits konſtituiert. Jhnen treten auch Vertreter der Städte,
Behörden, Vereine, Banken, aller möglichen Jnſtitutionen und
Körperſchaften, ſowie Schulen bei. Die Sorge eines jeden
Ausſchuſſes iſt die Anpaſſung auch des kleinſten Betriebes für
die Produktion des militäriſchen Bedavfes. Nicht nur wrivate
und ſtaatliche Fabriken, ſondern auch Eiſenbahnwerkſtätten,
ſtädtiſche Reparaturwerke, Konſum-, Kredit und Produktiv
genoſſenſchaften uſw. werden in den Dienſt der Sache geſtellt.
Auch die Laboratorien und Jnſtitute der Univerſitäten und
Hochſchulen wetteifern dabei. Nun ergeht von der Regierung
die Anweiſung, daß die Werkſtätten der techniſchen und Hand-
werkerſchulen und Kurſe ſich ebenfalls nützlich zu machen haben
unter Ausnutzung der Kraft der Schüler. Die Lehrer der
Mechanik, Phyſik, Chemie uſw. werden aufgefordert, ſich ſo-
gleich der Sache zu widmen und die nötigen Schritte nach
dieſer Richtung hin zu tun. Von allen Seiten tritt unbeſtreit-
bar das Beſtreben hervor, den Bemühungen für die Steigerung
der Munitionsherſtellung den Charalter einer Volksbe-
wegung aufzudrücken.

Neue Pogrome in Moskau und Petersburg. Jn Moskau
wurden zahlreiche Geſchöfte ausgeplündert. Jeder, in dem man
einen Ausländer zu erkennen glaubte, wurde in den Fluß ge
worfen. Jn Petersburg ſollen ſich ſehr ſchwere Ausſchreitungen
ereignet haben. Die Regierung wolle jetzt energiſch dagegen
einſchreiten.

Für Polens Selbſtverwaltung! Aus Petersburg wird be-
richtet: Dem Rupkoje Slowo vom 11. Juli zufolge legten die
polniſchen Mitglieder des Ausſchuſſes für die ruſſiſch- polniſchen
Verhandlungen einen Entwurf vor, der die Selbſtverwaltung
Polens im weiteſten Sinne vorſieht. Aus dieſem Anlaß hatten
die ruſſiſchen Mitglieder des Ausſchuſſes eine Sonder
ſitzung. Einige wetrtere Sitzungen ſollen ſtattfinden.

Politiſche Aeberſicht.
Die dritte Kriegsanleihe.

Jn einer Verſammlung der Bäcker-Obermeiſter in Köln
teilte der Reichstagsabgeordnete Chryſant (Ztr.) mit, daß
am 24. Auguſt im Reichstage über die Aufnahme einer dritten
Kriegsanleihe Beſchluß gefaßt werden ſolle. Die Bedingungen
ſollten hierbei noch günſtiger geſtaltet werden als bei den erſten
beiden Hriegsanleiben
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Eine neuere Meldung aus Berlin beſagt: Nach den Berl.
Pol. Nachr. eilt das Verücht über eine bevorſtehende deutſche
Kriegsanleihe den Tatſachen voraus. Vor September werde
die neue Anleihe jedenfalls nicht vorgelegt werden. Die Be-
dingungen der Anleihe würden denen der erſten Anleihe ent-
ſprechen.

Der freikonſervative Landtagsabgeordnete Vorſter, der
ſich kürzlich im Scherlſchen Tag mit Entſchiedenheit gegen jede
Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts erklärte, hat eine
neue bezeichnende Probe ſeiner unerſchütterlichen Arbeiterfeind
lichkeit gegeben. Jm der Generalverſammlung der Aktiengeſell-
ſchaft für gemeinnützigen Wohnungsbau in Köln erzählte er,
der verſtorbene Finanzminiſter Miquel habe ihm einmal ge
ſagt, der deutſche Arbeiter habe für alles Geld, nur nicht für
ſeine Wohnung. Die Arbefter äßen eben lieber gut, tränken
und rauchten; mit dieſer Tatſache müßten wir rechnen. Um
dieſe Herabwürdizung der deutſchen Arbeiter richtig zu ver-
ſtehen, muß feſtgeſtellt werden, daß die billigſten Wohnungen
der in Frag- kommenden Kolonie BVickendorf bei Köln 30,80 bis

Arbeitsgeit der Menſchen bis aufs Aeußerſte ausgenützt wird. 58,60 Aark koſten unter Hinzuxechnung dex Fahrtkoſten kom
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Arbeitshedingungen in Gewerkſchaftskreiſen bekannt iſt.

Das Gefangenenlager als Einnahmequelle.
Die Stadtverordneten von Gardelegen haben eine Her

abſe t ſſen. Dieſe in derjetzigen Zeit doppelt ungewöhnliche Maßnahme wurde, nach
der Kreuzzeitung vom Magiſtrat damit begründet, daß das
Gefangenenlager große Einnahmen gewähre,
da die Stadt die Verpflegung der Gefangenen in eigenen Be
trieb übernommen habe.

Für die Verpflegung eines Gefangenen ſind 60 Pf. pro Tag
ausgeworfen, wie bei den derzeitigen Lebensmittelpreiſen die
Stadt Gardelegen ſo hohe Erſparniſſe an der Gefangenenver-
pflegung machen kann, iſt doch etwas rätſelhaft. Wir nehmen
natürlich an, daß das Kommando des Gefangenenlagers ſtreng
darauf ſieht, daß die Verpflegung der Gefangenen ſowohl nach
ſragt als auch nach Quantiät den beſtehenden Vorſchriften
entſpricht.

Ein erwiſchter Zuckerwucherer. Aus Barmen wird ge
meldet: Gineni Elberfelder Großhändler wurden wegen
Ueberforderung des Zuckerhöchſtpreiſes 4500
Zentner Zucker beſchlagnahmt.

Gute Volksnahrung!
Preistreiberei und Höchſtpreiſe für Nahrungsmittel.

Wieder ſind wir in einem 'wüſten Treiben für eine weitere
Preiserhöhung eines wichtigen Nahrungsmittels. Wie es
heißt, hat der Bundesrat die Abſicht, die bisherigen Höchſt
preiſe für Getreide heraufzuſetzen. Die landmigtſchaftliche
Preſſe nimmt die Mitteilung freudig auf; ſie hält die Preis-
erhöhung für begründet im Hinblick auf die geſteigerten Pro-
duktionskoſten.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Par-
tei und die General kommiſſion der Gewerk-
ſchaften haben ſofort, als dieſe Abſicht bekannt wurde, in
einem Proteſt gegen die in Ausſicht genommenen Maßnahmen
an das Reichsamt des Jnnern Verwahrung dagegen eingelegt,
daß zu den allgemeinen Preistreibereien auf dem Lebensmittel-
markt auch noch unter ſtaatlicher Autorität die Preiserhöhung
eines der wichtigſten Volksernährungsmittels betrieben wird.
Die Eingabe wendet ſich gegen die ſtarke Uebertreibung, daß

eine Hinaufſetzung der Preiſe mit den erhöhten Produktions-
koſten der Landwirtſchaft begründet werden könnte. Die gegen-
wärtigen Höchſtpreiſe für Getreide ſind im November v. J.
feſtgeſetzt. wie von der Regierung ausdrücklich betont wurde
mit Rückſicht auf die hohen Preiſe im freien Verkehr. Man
wollte nicht erheblich unter dieſe Preiſe gehen, um dem Handel
eine ſchwere Schädigung zu erſparen. Jn der freien Kom-
miſſion des Reichstages wurde von einem Vertreter der Land-
wirtſchaft anerkannt, daß die Höchſtpreiſe, die von der Regie-
rung feſtgeſetzt ſind, reichlich hoch ſeien, die Landwirtſchaft trage
daran keine Schuld. Mittlerweile hat nun die Landwirtſchaft
während ſieben Monaten dieſe ganz abnorm hohen Preiſe ohne
jeden weiteren Einwand ruhig eingeſteckt. Aber der Appetit
iſt beim Eſſen gekommen; warum ſoll man nicht mehr ver-
langen? Dis erhöhten Aufwendungen der Landwirte ſollen die
abermalige Steigerung begründen helfen.

Wenn wir auch zugeben, daß die Produktionskoſten geſtiegen
ſind, ſo iſt das nicht in dem Umfange geſchehen, daß nicht die
gegenwärtigen Preiſe überreichlich dieſes Mehr decken. Die
vielfache Vehauptung, daß höhere Arbeitslöhne gezahlt wür-
den, trifft nicht allgemein zu. Wo es geſchah, ſind die Auf-
ſchläge ſehr gering geweſen. Den großen Grundbeſitzern ſind
im Frühjahr zur Ernte und Feldarbeit aus den Gefangenen
lagern Arbeitskräfte zur Verfügung geſtellt, die ſicher eine
Erſparnis am Arbeitslohn brachten. Die kleinen Landwirte
haben ſich durch erhöhte Jnanſpruchnahme der Arbeitskraft
der Familienmitglieder durchhelfen müſſen, ſie haben die emp-
findlichſten Opfer gebracht, beſonders dann, wenn der Beſitzer
zum Heeresdienſt eingezagen iſt. Die hohen Preiſe kommen
auch dem Kleinbeſitz am wenigſten zu ſtatten, da ſie Futter-
mittel zukaufen müſſen, und dabei die ſehr hohen Gerſte- und
Haferpreiſe zahlen. Sie klagen über die hohen Futtermittel-
preiſe, die ihnen von den Großgrundbeſitzern abgenommen
werden. Die höheren Aufwendungen für Düngemittel, die
von den Agrariern geltend gemacht werden, ſind auch nur vor-
ſichtig in Anſatz zu bringen. Chiliſalpeter hat der Landwirt-
ſchaft für dieſe Beſtellung überhaupt nicht zur Verfügung ge
ſtanden; Ammoniak und Kalkſtickſtoff und andere künſtliche
Düngemittel konnten nur in ſehr beſchränktem Umfange Ver
wendung finden, da ſie zu anderen Zwecken notwendiger ge
braucht wurden. Es bliebe mithin nur Stalldünger übrig.
Wirkliche Beſchwerden entſtanden nur durch Mangel an Ge-
ſpannen und im Hinblick auf einen infolge nicht ausreichender
Düngung geringeren Ertrag. Dem Geſpannmangel hat die
Militärverwaltung in ſehr vielen Fällen in der entgegen
kommenſten Weiſe abgeholfen, und wenn auch der Ertrag der
Ernte, beeinflußt durch die ungünſtige Witterung, nicht als
vorzüglich zu ſchätzen iſt, ſo ſteht immerhin eine gute Mittel
ernte in Ausſicht. Bervückſichtigt man dieſe Verhältniſſe, ſo
dürfte für den Getreidebau mancher Großgrundbeſitzer ge
ringere Aufwendungen gemacht haben als in früheren Jahren,
im übrigen aber der Mehraufwand ſich in beſcheidenen Grenzen
gehalten haben.

Welche Preiſe ſollen nun gegenwärtig maßgebend ſein für
die Erhöhung? Der Grundpreis im November v. J. wurde
für Berlin auf 220 Mk. die Tonne feſtgeſetzt. Nach dem Oſten
zu ſind die Preiſe etwas unter dieſem Betrag, nach dem Weſten
darüber hinaus normiert; außerdem iſt für jeden Monat eine
Steigerung von 3 Mk. feſtgeſetzt, ſo daß wir jetzt einen
Preis von 241 Mk. haben. Soll dieſer Preis etwa für die
Erhöhung als Grundlage genommen werden oder der Novem-
berpreis von 220 Mk. Den höchſten Roggenpreis in den letz
ten zehn Jahren verzeichneten wir im Jahre 1907 mit einem
Durchſchnittspreis von 193,2 Mk., den niedrigſten Preis 1904
mit 135,1 Mk. Vielfach wurde im Vorjahre betont, daß, wenn
der Höchſtpreis auf 200 Mk. feſtgeſetzt werde, der Landwirt
ſchaft volle Gerechtigkeit widerfahren würde. Das wäre auch
gegenwärtig der Preis der alle Mehraufwendungen reichlich
deckt. Alſo nicht Preisheraufſetzung, ſondern Herabſetzung

verlangen wir. 4Wie Wenig die Heraufſetzung der Preiſe begründet iſt, be
weiſt u. a. die Stellung, die Dr. Kurzynski, Direktor des Sta
tiſtiſchen Amtes Schöneberg, und Prof. Zuntz von der land
wirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin in ihrer ſoeben erſchiene-
nen Schrift „Unſere bisherige und unſere künftige Ernährung
im Kriege“ einnehmen. Sie machen beſonders geltend:

„Die Höchſtpreiſe im vergangenen Herbſt wurden unter demEindvuck e ſachlich nicht gerechtfertigten ſtarken Preis
ſteigerung in den Vormonaten und in der Abſicht, den Ver
brauch an BVrot (ohne Kontingentierung) zu mindern, ſo ho
angeſetzt, daß eine weitere Erhöhung nicht ſtatthaft erſcheint
Nur wenn der Ernteertrag pro Hektar im Reichsdurvchſchnitt
niedriger ausfallen ſollte als im Durchſchnitt der letzten zehn
Jahre, alſo für Roggen niedriger als 17 Doppelzentner, für
Weizen (einſchließlich Spelz) niedriger als 20 Doppelzentner,
wäre eine entſprechende Erhöhung der Höchſtpreiſe ins Auge
zu faſſen. Zuſchläge auf die bei Beginn des Erntejahres gül
tigen Höchſtpreiſe dürfen aber keinesfalls wieder gewährt wer
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ſen; ſie würden einen Anreiz zur Verzögerung des Ausdruſcho
und zur Zurückhaltung der Getreidevorräte ſchaffen.“

Man wird den beiden Autoren nicht vorwerfen können, daß
ſie zu den Gegnern der Landwirtſchaft gehören; um ſo be-
deutſamer iſt ihre Zurückweiſung des weiteren Hinaufſchrau-
bens der Getreidepreiſe. Die Aufhebung des Reports würde

on eine mäßige Herabſetzung begründen. Nach dem Stati-
ſiſchen Jahrbuch betrug der brauch an Roggen um Deanrt
ſchen eg im Jahre 1912-18 9 676 186 Tonnen. Nimmt man
den Durchſchnittspreis der letzten 5 Jahre für die Tonne
Roggen mit 169,4 Mk. in Betracht und berückſichtigt, daß bei
einem Preis von 220 Mk. die Tonne der Landwirtſchaft für
jede Tonne Roggen ein Betrag von 50,6 Mk. über dieſen Durch
ſchnittspreis zügute kommt, und rechnet man ein Drittel des
Verbrauchs für die Verwendung der Landwirtſchaft im eigenen
Betriebe und Haushalt von dem Geſamtkonſum ab, ſo würde
ſich bei dem Reſt, der den übrigen Konſumenten zur Verfügung
ſteht, für die Landwirtſchaft ein Mehr von rund 326 Millionen
als Revenue ergeben. Ganz außer Berechnung bleibt dabei
der Aufſchlag, der für die folgenden Monate bei der bisherigen
Preisfeſtſetzung 3 Mk. betrug und anſcheinend auch wiederum
bei der neuen Preisfeſtſetzung in Frage kommt. Daß eine
ſolche Mehraufwendung nur allein für den Roggenbau die
Landwirtſchaft nachweiſen kann, iſt undenkbar. Selbſt wenn
dieſe Summe ſich noch bei einem verminderten Konſum um
einige Millionen erniedrigen würde, bleibt immer noch eine
ſo reſpektable Summe übrig, daß von den Schwätzereien, die
Landwirtſchaft bringe gegenwärtig Opfer, auch nicht das ge-
ringſte Tatſächliche übrig bleibt. Wie es ſich demgegenüber
rechtfertigen läßt, anſtatt einer Preiserniedrigung eine Preis-
erhöhung einzuführen, iſt uns unerfindlich und für das
Geſamtintereſſe der Nation in dieſer ernſten ſchweren Zeit
ein Unternehmen, das eine Rechtfertigung nicht finden kann.

Nun leidet gegenwärtig die Bevölkerung nicht allein unter
der hohen Preislage für Brot, es ſind alle Lebensmittel fort
geſetzt im Preiſe erheblich geſtiegen und damit auch der Land
wirtſchaft Rieſengewinne zugefloſſen. Von einem Maßhalten
in dieſem Treiben kann keine Rede mehr ſein.

Wir zitieren folgende Tabelle des Reichsanzeigers vom
29. Juni d. J., die die Preiſe aus 50 Großſtädten im Klein
handel angibt, die im Mai 1914 gegenüber dem gleichen Monat
1915 notiert wurden:

1 Kilogramm koſtet
Mai 1914 Mail915 Mithin Aufſchlag

Erbſen 39,9 Pfg. 123,6 Pfg. 83,7 Pfg. 209,8
Speiſebohnen 45,1 128,4 83,3 184,7
Linſen 55,0 160,4 105,4 191,6Eßkartoffeln 7,6 14,9 4 7,3 96,1Butter 261,4 354,4 93,0 43,0Weizenmehl 37,4 85,1 17,8 47,6Roggenmehl 29,2 48,22 19,0 65,1Weißbrot 52,8 71,4 18,6 35,2Roggenbrot 28,2 43,1 14,9 52,8Reis 48,6 122,0 73,4 151,0Kaffee 308,2 335,6 27,4 6,9Zucker 501 58,2 8,1 16,2Gerſtengraupen 43,6 115,7 72,1 165,4Vollmilch J. 20,9 2 33 2 15,8,Eier Stück 7,22 11,6 4,4 61,3Jn der folgenden Tabelle ſtellen wir die Fleiſchpreiſe in den
gleichen Monaten gegenüber, und zwar die Feſtſtellungen in Berlin,
die in den monatlichen Ueberſichten über Lebensmittelpreiſe von
Herrn Richard Calwer herausgegeben ſind:
Rindfleiſch 156 Pfg. 211 Pfg. 55 Pfg. 35,3 /0
Kalbfleiſch 185 255 70 37,8Schweinefleiſch 154 303 149 96,8Schweineſpeck 175 342 167 95,4Schweineſchmalz 167 357 190 113,8Hammelfleiſch 177 259 82 46,3

Faſt alle dieſe Preiſe ſind im Monat Juni und Juli weiter
in die Höhe geſchnellt, beſonders die Fleiſchpreiſe, ſo daß, wollte
man in den Ernteerträgniſſen die Zuwendungen, die aus dieſen
Preiserhöhungen der Landwirtſchaft zufließen, noch berechnen,
um einige Milliarden die Bevölkerung mehr für Lebensmittel
zahlen müßte, als zu normalen Zeiten.

Jn Anbetracht all dieſer Umſtände die Getreidepreiſe erhöhen,
wäre eine Maßnahme, die alle Rückſichten auf die ärmere Volks
klaſſen beiſeite ſchöbe!

Wenn es dem Bundesrate mit der Sicherung der Volks
ernährung ernſt iſt, darf er nicht mehr achtlos an den Preis
treibereien auf dem Lebensmittelmarbt vorübergehen, noch
weniger darf er denen Gehör ſchenken, die von dieſen Preis
treibereien noch nicht befriedigt ſind.

Jn erfreulicher Weiſe haben in Württemberg und Bahern
zwei Militärkommandanten Verfügungen erlaſſen, die den-
jenigen Strafen androhen, die in wucheriſcher Weiſe die Preiſe
für Lebensmittel feſtſetzen. Das Beiſpiel ſcheint uns zur Nach
ahmung ſehr empfehlenswert; aber es genügt nicht allein, auf
dieſem Wege den Wucher zu faſſen, ihm kann nur durch eine
dige Höchſtpreispolitik das Betätigungsfeld entzogen
werden.
Das wäre die Aufgabe des Bundesrates!

Aus der Partei.
Kundgebungen der Organiſationen.

Eine in Ottenſen ſtattgkdabte Konferenz des ſechſten ſcheswig-

holſteiniſchen Wahlkreiſes, Elmshorn-Pinneberg, die ſich
u. a. auch mit den Vorkommniſſen in der Partei beſchäftigte, nahm
folgende Reſolution mit 30 gegen 2 Stimmen an

„Die heute, den 11. Juli tagende, von 23 ſozialdemokratiſchen
Ortsvereinen beſchickte Konferenz des ſechſten ſchleswig-holſteiniſchen
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Wahfkreiſes erklärt, daß ſie die Haltung des Parteivorſtandes und
der Fraktionsmehrheit in der Kriegsfrage durchaus billigt. Die
Konferenz verurteilt auf das entſchiedenſte die Beſtrebungen einer
Minderheit von Parteimitgliedern, die Einheit der Partei zu ver
nichten und verurteilt insbeſondere das Verhalten des Genoſſen
Hagſe, der in ſeiner Eigenſchaft als Parteivorſitzender ein Muſter-
beiſpiel diſziplinloſen Handelns gibt. Die Konferenz erklärt es
für die Pflicht aller Genoſſen und Genoſſinnen, gegen das partei
ſchädigende Wirken jener Minderheit Front zu machen und ihre
sagze Kraft für die Einigkeit der Partei einzuſetzen.“

Eine Sitzung der erweiterten Bezirksleitung der Par-
tei des Niederrheins nahm Stellung zu den Verhandlungen
und Beſchlüſſen der letzten Sitzung des Parteiausſchuſſes. Folgende

eſolution wurde gegen eine Stimme angenommen:
„Die Bezirksleitung der Partei des Niederrheins bekennt ſich

nochmals ausdrücklich zu dem in ihrem Memorandum vom 23. Juni
daraeleaten allgemein und parteipolitiſchen Standpunkt

Sie beoauert, outz ver Parrczuusſchus vie vamſt gevotene
Moglichkeit einer Einigkeit innerhalb der Partei ausgeſchlagen
und ſo die Herbeiführung ihrer Geſchloſſenheit r den
künftigen Aufgaben erſchwert hat. Ganz unangebracht hält die
Bezirksleitung den Beſchluß des Parteiausſchuſſes gegen die Halt
tung des Genoſſen Haaſe, die ſie vollkommen billigt und den
Parteimitgliedern als Richtſchnur empfiehlt.“

Der Todestag von Jauréès.
Aus Paris meldet die Frkf. Ztg. Die ſozialiſtiſche Frak-

tion der Deputiertenkammer hat beſchloſſen, den erſten Jahres
tag des Todes von Jaurès am 31. Juli durch eine Wallfahrt
nach dem von Jaures bewohnt geweſenen Hauſe in Paſſy, ſowie
durch Abhaltung einer großen Verſammlung zu begehen, in
der Auszüge aus den Reden von Jaures verleſen werden ſollen.

Gewerkſchaftliches.
Tarifänderung unterm Burgfrieden.

Jm Jahresberichte des chriſtlichen Graphiſchen Zentralverbandes
leſen wir über die Tarifänderung in einer Kevelaerer Firma
folgendes

„Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß der Firma Thum in
Kevelaer vom ſtellvertretenden Generalkommando in Münſter
gegen Ende des Berichtsjahres nach Kenntnisnahme von der
außerordentlich mißlichen Lage, in die der Krieg die Firma ge
bracht hat, die Zuſtimmung zu einem 15prozentigen Lohnabzug
erteilt wurde. Wir haben in Eingaben an das General-
kommando zum Ausdruck gebracht, daß nach unſerer Anſicht die
Firma nach wie vor an den Vertrag gebunden iſt und von
ſeiten des Generalkommandos nur dann der Firma eine Er-
leichterung zugebikligt werden könnte, wenn ſie nachweiſen könne,
daß ihre Exiſtenz im anderen Falle gefährdet ſei. Auch haben
wir auf die event. Folgen einer Entſcheidung aufmerkſam ge-
macht, wonach die mißliche finanzielle Lage eines Unternehmers
ein ausreichender Grund zur Entbindung von tariflichen Ver
pflichtungen iſt, die finanziell nicht ſo ſtark ins Gewicht fallen,
daß durch ſie das Unternehmen gefährdet werden könnte.

Aus der an uns ergangenen Mitteilung des ſtellvertretenden
Generalkommandos konxten wir allerdings entnehmen, daß eine
derartige Durchbrechung von tariflichen Verpflichtungen nur in
ſolchen Fällen geſtattet würde, wo ein Geſchäft durch den Kriegin erhebliche finanzielle Schwierigkeiten geraten iſt und dies

genau nachweiſt. Unternehmer, die einen derartigen Nachweis
nicht zu erbringen vermögen, hätten demnach mit event. Anträgen
auf Befreiung von tariftichen Verpflichtungen keinen Erfolg.

Jn dieſem Stnne konnten wir uns mit der Entſcheidung des
ſtellvertretenden Generalkommandos in Münſter abfinden.“

Wir könnten es begreifen, wenn eine Gewerkſchaft ſich den
Anordnungen eines Generalkommandos unterwerfen muß, daß
ſie aber, ohne weitere Verſuche zur Anerkennung des Tarifs zu
machen, ſich damit abfindet, iſt uns um ſo unbegreiflicher, als ſie
vorher ſelbſt in ihrem Jahresbericht erklärt, daß es eine „irrige
Auffaſſung“ manches Unternehmers geweſen ſei, in der Kriegszeit
nicht mehr an den Tarif gebunden zu ſein. Wohin ſoll das über
haupt führen, wenn jeder Unternehmer, der angeblich durch den
Krieg in finanzielle Schwierigkeiten geraten iſt, eine 15prozentige
Lohnherabſetzung vorzunehmen ſich berechtigt glaubt. Wenn nun
dieſe Lohnkürzung noch nicht ausreicht, um die finanziellen
Schwierigkeiten zu beheben, ſollen dann noch weitere Abzüge
geſtattet ſein

Es handelt ſich hier um einen Prinzipienfall, um die Frage: Jſt
die mißliche finanzielle Lage einer Firma ein ſtichhaliger Grund,
einen beſtehenden Tarif außer Kraft zu ſetzen Warum müſſen
nun gerade die ſowieſo ſchon unter der Kriegsteuerung leidenden
Arbeiter diejenigen ſein, die die mißliche finanzielle Lage einer
Firma verbeſſern ſollen Mit weit größerem Rechte könnte man
doch von den Lieferanten und den Gläubigern eiuer bedrängten
Firma ein ſolches Opfer verlangen. Deshalb verlangt der vor
liegende Fall alle Beachtung, damit er nicht die Veranlaſſuug
vieler ähnlicher Fälle wird.

Die Entwicklung der Unternehmerverbände.
Als 11. Sonderheft zum Reüchsarbeitsblatt veröffentlichte

das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt eine ausführliche Statiſtik über
die Entwicklung der Unternehmer, Angeſtellten- und Arbeiter
verbände in den Jahren 1914 und 1914, der wir über die Ent
wicklung der Unternehmerverbände folgende Angaben ent
nehmen

den Meldungen iſt die Zahl der MitgliederNach den vorli
bei den Arbeitgeberverbänden von rund 145000 Anfang 1913
auf rund 168 000 Anfang 1914 geſtiegen, die Zahl der bei ihnen
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leſchäftigten Arbeiter betrug im Be 8 Millionene i e in e Die z t n der
i ederzahl iſt in der Hauptſache uführen, daßfür das Gaſtwirtsgewerbe ein größerer tſcher Bezirks

verband für 1913 einbezogen worden iſt. Hinſichtlich der Zahl
der beſchäftigten Arbeiter iſt zu bemerken, daß ſie den Durch
ſchnittsbeſtand des dem Erhebungszeitpunkt voraus gehenden
Jahres angibt, alſo für die Erhebung von Anfang 1914 den
Durchſchnitt von 1913.

Die meiſten Unternehmer waren Anfang 1914 im Baugewerbe
(48 065), in größerem Abſtand ſodann in der Metallvevarbei-
tung (16 374), in der Nahrungs- und Genußmittelbranche
(14 951), im Gaſt- und Schankwirtſchaftsgewerbe (14 655) und
im Be kleidungsgewerbe (12 634) organiſiert. Da jedoch die
Einzelmitglieder hinſichtlich der Zahl der beſchäftigten Arbeiter
ehr verſchieden große Betriebe beſitzen. wird die berufliche Ver
»reitung der Arbeitgeberverbände deutlicher durch die Zahl der
beſchäftigten Arbeiter veranſchaulicht. Hierbei tritt, wenn man
von den gemiſchten Verbänden abſieht. die Metallvorarbeitung
mit 953 693 veſchäftigten Arbeitern am meiſten hervor. Die
nächſtgrößte Verbreitung unter den organiſierten Arbeitgehbern
weiſt der Bergbau, dann das Baugewerbe und die Textilindu
ſtrie mit etwas mehr als je 1 Million beſchäftigten Arbeitern
auf. Etwas über 2000900 Arbeiter ſind bei den organiſierten
Arbeitgebern der Stein und Erdenwinduſtrie, der Bekleidungs
induſtrie und nahe an 200000 Arbeiter in der Nahrungs- und
Genußmittelinduſtrie beſchäftigt.

Ein Vergleich der Mitglieder- und Arbeiterzahlen von An
fang 1914 mit Anfang 1913 ergibt folgendes: Eine Minderung
der Mitgliederzahl hat gegen Anfang 1913 zu verzeichnen: die
Gruppe Landwirtſchaft, Gärtnerei und Fiſcherei, ferner Berg-
bau und Hüttenweſen, Textilinduſtrie, Baugewerbe, Polh-
graphiſche Gewerbe und freie Berufe. Jn der Zahl der be
ſchäftigten Arbeiter iſt ein Rückgang eingetreten in der Papier-
induſtrie, in der Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie, im Bau
gewerbe, im Polygraphiſchen Gewerbe und im Handels und
Verkehrsgewerbe. Jn allen übrigen Gruppen iſt die Zahl der
Mitglieder und Arbeiter gegen das Vorjahr geſtiegen.

Bemerkt ſei noch, daß die ſtatiſtiſchen Angaben über die
Unternehmecverbände noch keinen Anſpruch auf abſolute Ju
verläſſigkeit machen können, da die Berichterſtattung infolge der
Abneigung großer Unternehmerkreiſe, die Behörden und die
Oeffentlichkeit Einblick in ihre Verhältniſſe nehmen zu laſſen,
an verſchiedenen Stellen noch erhebliche Lücken aufweiſt. er
trotzdem ermöglicht die Statiſtik einen Ueberblick über die all
gemeine Entwicklung der Unternehmerverbände, der die Ar
beiterſchaft veranlaſſen muß, ſtändig an der Stärkung und dem
Ausbau ihrer eigenen wirtſchaftlichen Kampforganiſationen zu
arbeiten, damit die Arbeitergewerkſchaften den Unternehmer-
verbänden auch in Zukunft gewachſen bleiben.

Allerlei.
Der Krieg als Erzieher.

Fm Kunſtwart findet ſich eine Zuſammenſtellung von Zei
tungsanzeigen, die weitere Beachtung verdienen als bedenkliche
Anzeichen dafür, wie Geſchäſtsgier und Geſchmackloſigkeit aus
dem Kriege Geld zu machen ſuchen. 423entimeter-Brummer
als Vorſtecknadel, Broſche, Feuerzeug, Parfümbehälter uſw.
werden angeprieſen neben echten franzöſiſchen und engliſchen
DumDum-Geſchoſſen und patriotiſchen Schlagern mit Rieſen
verdienſt. Den Gipfel der Roheit erſteigt ein Stuttgarter Blatt
mit der folgenden Anzeige:

Jeder Krieger und jeder Verwundete ſollte eine Karte
haben! Letzte Worte eines ſterbenden Kriegers!

Poſtkarten für Krieger mit Gedicht von einem
Offizier, dem auf dem Schlachtfeld beide Füße ab
geſchoſſen wurden, mit ſeinem eigenen Blute nieder
geſchrieben. 10 Ex. 50 Pf. 100 Ex. 4 M. Verſand
37 Nachnahme oder Einſendung des Betrages

urch.

Unwetter in Südrußland.
Die Köln. Ztg. meldet aus Kopenhagen: Ein furchtbare r

Orkan und Ueberſchwemmungen richteten nach
Petersburger Meldungen an vielen Orten Südrußlands
große Verheerungen an.

Bombenanſchlag anf einen Eiſenbahnzug in Mexiko.
Die amerikaniſche Regierung erfährt, daß in der Nähe von

Apricoza ein nach Veracruz fahrender Zug durch eine
Bombe zerſtört wurde, wobei zahlreiche Perſonen,
wahrſcheinlich Ausländer, getötet wurden.

Eine reiche Bettlerin.
Jn Steinamanger in Ungarn lebte die 60 Jahre alte

Witwe Johanna Oſtric viele Jahre mit ihrer 28jährigen
Tochter Jlonka als Bettlerin. Nach ihrem jetzt erfolgten Tode
wurde die Behörde verſtändigt, daß in der Wohnung der Ver
ſtorbenem die für jeden Fremden ſtreng verſchloſſen war, große
Geldſummen verborgen ſeien. Bei einer Hausſuchung wurden
dann auch in einer Ofenröhre ein Barbetrag von 28 000
Kronen und mehrere Sparkaſſenbücher mit einer
Geſamteinlage von 130000 Kronen gefunden und be
ſchlagnahmt.
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Mädchen, jetzt nur

75 2.5 185 1.25 75

Auf Ständern
zum Aussuchen!

Wert,

Damen Kleider
aus weissen Wasohstoffen, farbiger Seide, 7 5teils etwas gelitten, ohne Rückeicht auf den früheren J

jetzt nur 26. 19.50 12.50 8.50

Wolle usw.,

“Veſden- Blusen Wasch kwtne
weiß und farbig, frühe-
rer Preis teils bis 29.50

T jetzt nur 9.75

Abaden- Fach e
offene und Matrosen-
form

jetzt 5.45 4.50 3.95
jetzt nur

Mädchen -Klelder
aus weiss u. farbigen
Waschsetoffen 4

8.75 6.95 5.25 8.25

Unterröcke
aus gestreiften Wasch- J
stoffen, sowie einfarb.
Alpaka eto.

detet nur 3.95 2.75 1.75

Damen und Kinderhüte
teils bis zur Hälfte des früh. Wertes ermässigt

Huthlumen 11Stuck 58 25 Pf.

vorerser e unSporrh nd Nüte

Hutranken 35
Stück 95 75 Pf.

Kloiderstoff-Rests
darunter Schotten, schwarz-weisse Karos,

Blusenstoffe, Kostümstoffe

D enorm bliig. W
estpostonSamt- cummi- Gürtel

prima Qualitäten

Posten I Posten II Poeten III
E

1 Restposten

pa. Madapolam
Posten IIIPosten I Posten II

I125

Spitzen u. Elnsatze 10
im Rest Meter 5 Pf.

Reste und Abschnitte von

Waschstoffen
Wuschmusseline m 90

Kattane emoderne Farben jeder
Aeter Pf.Kleiderlelnen imit. usw.

Krepons einfarbig Wert
Waschmussellne t vlumt ger
berkuls für Oberhemden usw. Meter

Krepens geblümt s
Dirngelgtoffe T
Mussellne hell u. dunkel usw. Meter

Zextlckte Batlste in
Wollmageline
Bunte Safins usw.

Stickerelstofte

Rest
jeder

Meter

Mckerel-Veients
für Lleider u. Blagen, sonat. Preis bis 2.25

Ansverkaufspreils 1.75 1.45

Voile-Volants
für Kleider und Blusen,

sonstiger Preis bis 65.50
jetzt 4.60 3.50

s

Unterröcke

zende Formen

aus Trikot, mit Atlas- 95
Volant

C jetzt nur 6.75

Stück jetzt nur J

Mädchen Kleltler
aus einfarbig und ge-
musterten Stoffen, rei-J jetzt 8.75 6.95 5.75 J aus einfarbig und

melierten Stoffen

jetzt 1.95 1.45 Pf.

Reste und Abschnitte von

ßuumwoſiwaren
Restpostenfemdentuche ar ver a e 20
3 Restposten

Blaudruckſß

3 Rest wartKöper ürchente Powrpreis Mtr. 80 68 55 Pf.

Restposten 40Restpreis Meter Pf.
Restposten

Zettzeuee kariert

Zettkattune geblümt, Restpreis Meter 35 Pf.

Restpreis Meter 70 60 46 Pf.

optiss weiss, mit Einsatz und
Kop ren Languette Stück

Restposten 95Schlafdecken Ausverkaufsprois Stck. Pf.

Pinzolne 1 10Tixchtücher Ausverkaufspreis Stück

Pinzelne 25Servetten Ausverkaufspreis Stück P.
Eiozelne

Hangtücher e Stüok P.
Restposten

Bunte Betthezüege
Kariert, mit 2 Kopkkissen, ev

Schürzen
zu auasergewöhnleh billigen Preigen.

ca. 2500 sten Teeſchrzen 95
weiss und bunt

Ausverkaufspreis 1.95 1.65 1.25

bis 90 cm lang
Ausverkaufspreis

e 3500 sten Kinderschürzen po

2.46 1.95 1.46

ca. 4000 Blusen u. Reform- 95
Schürzen n x 5

Seidoenstoff-Restse
darunter Japon, Waschaoide, Messaline,Pailette, Schotten-, Chiné- un

Blusenseido P enorm bilüg.

ca. 1500 stuex HCUUschürzen 76
Ausverkaufspreis 1.95 1.45 95 pt

Ca. 5000 stuex

Badewäsche
Frottler-Hangtucher

o 95 PtAus verkaufspreis

Frottier-laken 95Aue verkaufspreis 1.95 1.45 Pf.

z summlbane 15Rest 25 Pf.ruht 10schwarz, weiss u, farbig, Rest 1.00 so Pf.

G. m. h. H.

Hamburger Ex. Ulrichstr.Engros z 60 61.
t.

Fernsprech. 378.
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Ernteausſichten.
Der Städter macht in dieſen Wochen ein ſorgenvolles Geſicht.

Auch wenn er nicht Schrebergärtner iſt und ſich in der trockenen
Zeit im Schweiße ſeines Angeſichts mit Waſſertragen und
Gießen plagte. Er denkt an die Kartoffel-, Brot, Butter-,
Fleiſch und Zuckerpreiſe des zurückliegenden Kriegsjahres und
fragt Wie ſoll das erſt in der Folgezeit werden Der Bewohner
ter Steinwüſten glaubt nämlich, dort draußen wäre in den
Hitzewochen alles verkümmert und verbrannt, und nun müßte
die Hungersnot komnien.

Das iſt ein großer Jrrtum. Schon je nuß darauf hin-
gewieſen werden, damit Volk und Regierung ſich von den „Jnter
eſſenten der hohen Preiſe“ nicht wieder ſo übers Ohr hauen
laſſen, wie in der Kartoffelfrage ruhmvollen Angedenkens.
Tenn darüber beſteht kein Zweifel, wenn es ans Abſchätzen der
Ernte geht, dann wird man den Ertrag ſo nicdrig anſetzen
müſſen, daß die Höchſtpreiſe ganz gewaltig emporſchnellen.
Denn darauf kommt es an. Und wir würden wieder das er-
hebende Schauſpiel ſehen, wie die Profeſſoren haarſcharf be-
weiſen, daß allen Getier der Hals abgeſchnitten werden muß,
domit die Menſchen genug zu eſſen haben. Denn wer da gleubt,
daß dieſe welt und banernfremden Gelehrten an ihrer Kar
toffgl- und Schweinebiamage genug hätten, der kennt ſolche
Autoritäten ſchlecht. Die laſſen ſich durch nichts entmutigen.

Doch nun, wie ſteht es mit der diesjährigen Ernte? Ein
Gang durch die Felder zeigt es uns: gut! Beſonders gut
ſteht das Brotgetreide. Selbſt in den ſandigſten
Strichen, wo der Voden unter der Glut der Sonne faſt zu Meh!
geworden iſt, tragen die Achren des Roggens reichlich. Nicht
weniger gut ſteht draußen Hafer, Weizen und Gerſte. Nur ſind
die Halme ſtellenweiſe kurz. ſo daß ein Ausfall an Stroh ein
treten wird. Die Zuckerrüben ſind noch klein, aber im Zucker
gehalt reichhaltiger. Der jetzige Regen kann hier ebenſo wie bei
den Kartoffeln noch vieles, wenn nicht alles zum beſten führen.
Dazu vergeſſe man nicht, daß es ja nicht überal ſo
tröcken iſt, wie bei uns. Jn breiten Strichen des Landes iſt
reichlich Regen gefallen, dort ſieht ſchon jetzt die Ernte glänzend,
auch in den Futtermitteln.

Und wie vrerſchwenderiſch iſt in dieſem Jahre die Obſt-
ernte! An den Preiſen merkt man nichts. Da koſtet der
Zentner Kirſchen noch immer 22 bis 35 Mk., während man in
anderen dürftigen Jahren 10 bis 12 und 15 Pf. für das Pfund
zahlte. Der Ring der Erzeuger und Händler ſorgt ſtill, aber
mit Nachdruck dafür, daß dem Verbraucher nicht zu wohl wird.
Aepfel und Birnen wollen wir uns in dieſem Herbſte nur an die
Wand malen, kaufen kann ſie doch kein Arbeiter.
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Die Einſchränkung des Biergenuſſes.

In der neueſten Ausgabe der Kriegskoſt ſchreibt Dr. Max
Wittenberg ſehr treffend

Die Gaſtwirte führen Klage darüber, daß ſie infolge der auf
höheven Befehl eingetretenen Beſchränkung der Biererzeugung
nicht mehr hinreichend die Kundſchaft befriedigen können.

Wer viel durchs Land kommt, muß allerdings beobachten, daß
ſich die Wirte faſt nur auf die Abgabe von Bier eingerichtet
haben. Sie mögen dies mit der Tatſache erklären, daß die Be
ſucher nach wie vor faſt nur Bier verlangen. Der Grund hier
für liegt wieder darin, daß nur bei einem ſolchen Verlangen
auf angemeſſene Vefriedigung, nämlich auf prompte Bedienung
mit guter Ware gerechnet werden darf.

Wenn der Genuß von anderen Durſtlöſchmitteln in den Gaſt
wirtſchaften gering bleibt, trägt freilich auch die Gewohnheit
das ihrige dazu bei. Jm weſentlichen hindern aber ſelbſt in
den, von behördlichem Einfluß abhängigen, Bahnhofswirtſchaf
ten zwei Umſtände den Erſatz des Bieres durch andere Ge
tränke: vor allem der außer Verhältnis zu dem Wert ſtehende
Preis, außerdem der Mangel an Schmackhaftigkeit. Auf die
Pflege der kalten Getränke, die vorzugsweiſe in Betracht kom
men, nämlich künſtlichen Selterwaſſers und der Limo-
naden, wird auf den Bahnhöfen faſt allgemein eine viel zu
Pnmdeterta verwandt. Buttermilch, die in den
Bahnhofswirtſchaften vorſchriftemäßig ſtets geführt werden
ſoll, fehlt wohl überall, obwohl ſie als Kriegsgetränk die erſte
Rolle zu ſpielen berufen wäre; in dieſem Sommer habe ich
bisher an fünfzig deutſchen Bahnhöfen vergeblich um Butter
milch gebeten. Auch Vollmilch fehlt meiſtens, iſt aber doch
wenigſtens auf größeren Bahnhöfen zu erlangen, wenn ſie auch
mehr Magermilch darſtellt. Manche Wirtſchaften bieten eine
ausgeßeichnete Taſſe Kaffee und halten auch für die Benutzer
beſtimmter Züge ein Kaffeebüfett bereit. Um ſo ſchlimmer iſt
es mit den anderen Plätzen beſtellt; hier ergeht es dem Kaffee-
freund ebenſo arg wie dem Tee oder Kakaoliebhaber: nach
langem, langem Harren wird ihm ein ungenießbares,
geſchmackloſes Zeug gereicht, deſſen einziger Vorzug in
dem Gehalt an heißem Waſſer beſteht. Es iſt geradezu ein
Jammer, daß in den Gaſthäuſern und Wirtſchaften, welcher
Art ſie auch ſein mögen, die beſcheidene Kunſt, warme Getränke
herzuſtellen, nicht gepflegt wird. Man iſt eben nur auf die Ver
abfolgung von Bier beim Perſonal, bei den Gefäßen. bei den
Kühlräumen uſw. eingerichtet und betrachtet die Verpflichtung,
andere Getränke zu verabreichen und demgemäß auch herzu-
richten als feindſelige Störung des Betriebes. Unter allen
Umſtänden wird der Gaſt ſelbſt da, wo die Behörde einen Ein-
fluß auf die Preisgeſtaltung nimmt, für die Beſtellung von

Selterwaſſer, Tee uſw. durch die Bezahlung un verhält nis-
mäßig hoher Preiſe geſtraft. Darin liegt ein weiterer
Grund für die Bevorzugung des Bieres.

Nach jahrelangem Bemühen iſt es gelungen, in den Bahn
hofswirtſchaften für die 4. Klaſſe eine Taſſe Kaffee ohne Milch
und Zucker für 10 Pf. verabfolgen zu laſſen. Damit war ein
wirkſamer Schritt zur Einſchränkung des Biergenuſſes unter
nommen und den Maſſen eine große Wohltat erwieſen. Auf
dieſem Wege gilt es fortzufahren. Jn der Hauptſtraße der
Halbmillionenſtadt Lodz, einem wahrhaft weltſtädttſchen
Boulevard, wird ein Glas Sodawaſſer ſauber und nett für
1 Kopeke, alſo für 2 Pf., ausgeſchenkt, und unſere Feldgrauen
nehmen in ſchwülen Sommertagen mit Freuden eine günſtige
Gelegenheit wahr, wie ſie ihnen die Heimat leider nicht bietet.
Von jeher ſteht in unſeren Gaſtwirtſchaften der Preis für
andere Getränke als Vier, warme wie kalte, in einem ſchreien-
den Mißverhältnis zu dem Materialwert, auch da, wo eine
eigentliche Auftiſchung nicht erfolgt, z. B. in den an manchen
Bahnhöfen beſtehenden Automat-Wirtſchaften. Eine erheb-
liche Preisermäßigung für alle ſolche Getränke würde
ſofort die gebotene Einſchränkung des Biergenuſſes und damit
die Schonung der Gerſte zur Folge haben.

Nehmt euch der Jugend an
Vom Arbeiter-Turnerbund wird uns geſchrieben: Jn /ven

Jugend und Sporkvereinen der Arbeiterſchaft fehlen jetzt in
erſchreckenden Maße die älteren Männer, die führend und lei
tend die Bewegung in den richtigen Bahnen halten. Faſt alle
tätigen Männer hat der Krieg aus ihrem Wirkungskreis ge
riſſen und für Erſatz konnte in der letzten Zeit nicht mehr aus
veichend geſorgt werden. Beſonders ſchwer ſind davon unſere
Arbeiterturnvercine betroffen worden, ihnen fehlen die Turn-
warte und Vorturner. Der erzieheriſche Einfluß, den die alten
Genoſſen auf die Jugend ausüben, iſt gerade jetzt beſonders not
wendig, weil die Zucht des Elternhauſes durch den Krieg ſtark
beeinträchtigt worden iſt. Die wenigen zurückgebliebenen
Genoſſen in den Vereinen ſtehen einer ſo ſchweren Arbeitslaſt
gegenüber daß ſie ſich genötigt ſehen, die früher in den Ver-
einen tätig geweſenen Genoſſen um Mithilfe zu bitten. Ganz
beſonders richten ſie dieſe Bitte an die älteren Genoſſen, die
noch Mitglieder der Vereine ſind, ſeit Kviegsausbruch ſich aber
ferngehalten haben. Die Erziebung unſerer Jugend iſt gerade
jetzt wichtiger als je, deshalb ſollte die Bitte der Genoſſen nicht
ungehört verhallen.

Die Löhnung der Kriegsgefangenen.
Auf eine Anfrage, ob der Familie eines Kriegsgefangenen

deſſen Löhnung während der Gefangenſchaft ausgezahlt wird,
hat das Kriegsminiſterium die folgende Antwort erteilt:

Denjenigen Angehörigen, deren Ernährer der in
Gefangenſchaft befindliche Löhnungsempfänger iſt, kann dievolle Söhne oder ein Teil derſelben vom Bataillonskom-

mando auf Antrag bewilligt werden. Den An-
gehörigen von Gehal: empfangenden Kriegsgefangenen kann
das Diviſionskommando bis zu ſieben Zehntel des Gehalts
bewilligen.

Sänmtliche ſtellvertretenden Kommandobehörden ſind vom
Kriegsminiſterium auf dieſe unter Kriegsbeſoldungsvorſchrift
enthaltene Beſtimmung noch beſonders hingewieſen worden
mit dem Erſuchen, die nachgeordneten Dienſtſtellen zu ver
anlaſſen, Angehörigen von Kriegsgefangenen entſprechende
Auskunft zu geben und ihnen zur Erlangung der Gebührniſſe
behilflich zu ſein.

Da nur wenige Perſonen der zum Heeresdienſt eingezoge
nen Perſonen Kenntnis von dieſer Beſtimmung haben, teilen
wir ſie mit.

Militärkonzert im Volkspark. Wir weiſen nochmals auf
das heute abend ſtattfindende Wohltätigkeitskonzert hin. Herr
Obermuſikmeiſter Steuer wird mit der Erſatzkapelle des Artil-
lerieregiments 75 ein gutgewähltes Programm zur Ausfüh-
rung bringen und Frl. Doreluiſe Meiling. die aus dem frühe-
ren Konzert bekannte Altiſtin, bietet mit Frl. Hartnuß am
Klavier eine Reihe ſchönſter Volkslieder. Programm koſtet
nur 10 Pf. Morgen, Sonntag, finden Freikonzerte der Halli-
ſchen Bergkapelle ſtatt.

Nur 250 Studenten. Zwiſchen der Zahl der eingetragenen und
der der wirklich anweſenden Studenten der hieſigen Univerſität wird die
Differenz immer größer. Da alle zum Militärdienſt eingezogenen als
nur vom Studium beurlaubt gelten, ergab die Generalziffer für
den Sommer 1915 nach bisheriger Feſtſtellung 1958 männliche
und 122 weibliche Jmmatrikulierte, darunter 164 (35) neue. Jm
Winter 1914/15 waren es 2163 männliche und 105 weibliche, da-
runter Neuimmatrikulierte 240 (25).

Gegenwärtig im Juli ſind aber in Halle tatſächlich nur 250
Studierende anweſend. Die Zahl der Beleger von Vor-
leſungen iſt größer, weil ein erheblicher Teil ſeither einberufen
iſt. Belegt haben im laufenden Sommerſemeſter 443 männliche
und 105 weibliche Studierende eine Vorleſung. Jm Winter-
ſemeſter 1914/15 waren es noch 660 männliche und 87 weibliche
alſo im Sommer 217 männliche weniger und 18 weibliche mehr.

Die Univerſität hat rund 160 Dozenten der verſchiedenen Grade.
Jm Heeres- und Pflegedienſt ſtehen im Felde 12 ordentliche Pro-
feſſoren, 9 Honorar- und außerordentliche Profeſſoren, 33 Privat
dozenten, darunter 19 Mediziner. Gefallen ſind bisher 127 Studenten
und 3 Profeſſoren.

Kein Zigarrenverkauf an Kinder. Trotz eines Verbots des
ſtellvertretenden Generalkommandos des 4. Armeekorps, das den
Verkauf von Zigarren an Kinder unterbinden will, kommt es in
vielen hieſigen Zigarrengeſchäften dennoch täglich vor, das von
Kindern Zigarren oder Higaretten auf Beſtellung von elterlicher
oder einer anderen Seite verlangt werden. Die Ladeninhaber
und Verkäufer haben ſich, um ſich vor Strafe zu ſchützen, nach
den Vorſchriften genau zu richten, worauf von dieſen denn auch
aufs peinlichſte geſehen wird, ſo daß die Kinder unverrichteter
Sache wieder abziehen müſſen. Der Verkauf von Streichhölzern c.
an Kinder iſt ebenfalls unterſagt. Die Eltern ſollten deshalb
vermeiden, unnützerweiſe Kinder zu ſchicken.

Seid wachſam! n einer Verfügung der Staatsbahn-
verwaltung heißt es: beſteht der begründete Verdacht, daß
neuerdings wieder eine lebhafte Spionage zum Zwecke der Zer-
ſtörung von Eiſenbahnanlagen, Speichern und Fabriken
betrieben wird.“ Unter Hinweis auf die früheren Verfügungen
zur Verhinderung der Spionage werden die Beamten und Arbeiter
der Staatsbahnen erneut zu größter Aufmerkſamkeit ermahnt.

Einziehung der 25-Pfennigſtücke. Das Marineverordnungs
blatt bringt eine Verfügung des Staatsſekretärs des Reichs
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marineamts vom 13. d. M., wodurch die Mavwinekaſſen ange
wieſen werden, die in den Beſtänden befindlichen und noch ein-
gehenden Fünfundzwanzigpfennigſtücke nicht wieder zu veraus-
gaben, ſondern der Reichsbank zuzuführen. Es iſt wohl anzu-
nehmen, daß die Anweiſung bald auch für alle übrigen behörd-
lichen Kaſſen ergeht.

Das Freilichttheater an der Saale erfreute uns am Frei-
tage mit einer Aufführung von Grillparzers köſtlichem
Luſtſpiele: Weh dem, der lügt! Sie war in einzelnen
Teilen gut und auch als Ganzes nicht übel gelungen, aber man
hatte ihr doch auch manche Unzulänglichkeit nachzuſehen. Daß
einem durch den Umſtand, daß auf einer Freilichtbühne ſich
faſt alle Vorgänge des Stücks an ein und demſelben Orte ab
ſpielen müſſen, manche Jlluſion genommen wird, nimmt man
dabei noch nachſichtiger auf als die Wahrnehmung, daß ein
zelne Darſteller, ſo beſonders der des Leon, in einer Weiſe
vom Souffleur abhängig waren, die bisweilen peinlich be-
rührte. Auch durch zu lautes und ſtarkes Sprechen gehen noch
manche Stimmungsreize verloren; ſollte ſich hier nicht noch
das richtige Verhältnis finden laſſen Sonſtigen Schwie
rigkeiten, die die Regie bei einer Aufführung des Luſtſpiels
auf einer Naturbühne zu überwinden hat, wußte Johannes
Tralow nicht ohne Geſchick zu begegnen. Den wackeren
Küchenjungen Leon gab Hans Mantius natürlich, friſch
und mit jener Keckheit, der auch das tollſte Wagnis nicht zu
kühn erſcheint, und ſelbſt die jugendliche Naivität, die man
ſonſt an ihm vermißte, gelang ihm mitunter ausgezeichnet.
Der Graf Kettwald Albert Friedrichs war in der kraft-
vollen Derbheit und Urwüchſigkeit des ungeſchlachten Barbaren
wieder unübertrefflich, und nicht minder ergötzlich wirkte Otto
Tiedemann mit den tieriſchen Lauten und dem wollüſtigen
Grinſen des verblödeten Trottels Galomio. Der Edrita lieh
Grete Bäck das ſchlichte Empfinden des echten Naturkindes,
dem Biſchof Greger gab Wilhelm Panta prieſterliche
Hoheit, Ernſt und Würde und ſchlichtes Menſchentum, Klaus
Donath dem Atalus den Eigenſinn, aber auch die Hilfloſig-
keit des jugendlichen Beſſerwiſſers. Die Auffühvung, die die
lebhafte Anerkennung der Zuhörer fand, hätte beſſeren Beſuch
verdient.

Für den zweiten Bunkten Abend der Freilichtſpiele am
Dienstag ſei hiermit auf das in der heutigen Nummer unſerer
Zeitung abgedruckte Programm hingewieſen. Die Herren
Kammerſänger Rudolf, Hans Mantius, C. Kruthoffer, Frl.
Emmy Eckerdt, E. Reiſe und M. Schlöſſer, bürgen ſchon für
ein würdiges Programm. Außer Solodarbietungen, Duetten
und Liedern zur Laute wird die Operette Fritzchen und Lies-
chen von Offenbach zur Aufführung kommen. Programme zu
25 Pf. ſind ſchon jetzt in der Volksbuchhandlung, Harz 42-44,
in den Konſumfilialen, in den bekannten Zigarrengeſchäften
und im Volkspark zu haben.

Drittes volkstümliches Konzert des Stadttheater-Orcheſters.
Auf das heute abend 8 Uhr im Zoologiſchen Garten ſtatt
findende dritte volkstumliche Konzert des Stadttheater
Orcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Fritz Volkmann ſei
hiermit nochmals hingewieſen. Bei ungünſtigem Wetter findet
das Konzert auf alle Fälle im Saale ſtatt. Eintrittspreis pro
Perſon 20 Pf.

Betriebsſtörung. Geſtern abend ſprang auf dem Markt-
vlatze ein Motorwagen der Stadtbahn aus den Schienen. Hier-
durch entſtand eine Betriebsſtörung von 15 Minuten. Der
Verkehr wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Thalia- Theater. Morgen, Sonntag, den 18. Juli,

abends 31 Uhr, gelangt Wildenbruchs Haubenlerche zur Auf-
führung. Jn den Hauptrollen ſind Grete Bäck., Martha
Schlöſſer, Anna Heuſinger, Wilhelm Pante, Klaus Dongath und
Otto Tiedemann beſchäftigt. Karten zu den volkstümlichen
Preiſen von 0,55 bis 1,55 Mk. ſind in den bekannten Zigarren
ſten und abends an der Kaſſe des Thalia-Theaters zu
zaben.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh 614 bis 81 Uhr,
iſt Frühkongert, nachmittags 356 Uhr Kurkonzert vom Stadt
theater- Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Fritz Volk
nann. Am Mittwoch, den 21. d. M., findet ein Wohltätigkeits-
konzert zum Beſten der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſtatt. Ver
anſtalter ſind: Männergeſangverein Halle a. S. 1911, Opern-
ſänger Erik van Horſt und das Halliſche Stadttheater-Orcheſter.
Die Leitung hat Herr Muſikdirektor Willi Wurfſchmidt. Das
Programm bringt Männerchöre mit und ohne Orcheſter Solo-
geſänge und Orcheſterwerke. (S. Anzeige).

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt nach
mittags 310 Uhr Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends
752 Uhr konzertiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung
von Kapellmeiſter Fritz Volkmann. Der Eintrittspreis beträgtfür Erwachſene 30 Pf. für Kinder 20 Pf. (S. Anzeigel)

Apollotheater. Das Dresdner Reſidenz Enſemble
unter der Spielleitung des Direktors Richard Flechſig erzielte
mit dem Luſtſpiel Studentenſtreiche einen vollen Erfolg. Heute
abend und morgen, Sonntag, 8 Uhr 20 Min., geht abermals
Studentenſtreiche in der ausgewählten Beſetzung zum dritten
und vierten Male in Szene. Billetts für die Sonntagsauffüh-
rung ſind von 9 Uhr früh an den ganzen Tag über im Theater-
bureau erhältlich. Es gelten die kleinen Kriegspreiſe. Militär
zahlt im numerierten 1. Parkett 15 Pf. Das Haus iſt täglich
ſehr gut beſetzt und folgt in beſter Stimmung den mit köſtlichem
Humor erfüllten Vorgängen.

Walhallatheater Das Gaſtſpiel der Tymians bringt
ab heute einen vollſtändig neuen Spielplan mit dem Schlußſtück
Wie Landwehrmann Schulze ſich das Eiſerne Kreuz erwarb,
nach einer wahren Begebenheit bearbeitet von E. Neumann.
Heute treffen auch wieder neue kinematographiſche Kriegsauf-
nahmen ein. Morgen iſt der einzige Sonntag, an dem dieſer
Spielplan geboten wird. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr ununter-
brochen offen. Vorzugskarten, welche gratis zu haben ſind,
haben auch Sonntags Bültigkeit.

Olymvia-Park (Merſeburger Straße 74). Morgen,
Sonntag, findet von 44 bis abends 11 Uhr ununterbrochen
Konzert ſtatt, während ſich auf dem Sportplatz alt und jung
unterhalten kann.

RNadewell. Befriedigende Dividende kündigt die
Pavpierfabrik auch für das Kriegsjahr ihren Aktionären an.
Ein vorläufiger Bericht ſagt: Jn dem Ende Juni abgelaufenen
Geſchäftsiahr 1914-15 hatte das Unternehmen ſtark unter Ar-
beitermangel und unter den Schwierigkeiten, ſich gewiſſe Roh-
materialien zu beſorgen gelitten. Es arbeitete daher nur mit
zwei Papiermaſchinen gegen vier Papiermaſchinen in der Nor
malzeit. Der Abſatz, der bei Ausbruch des Krieges viel zu
wünſchen übrig ließ, wurde im zweiten Semeſter weſentlich
beſſer, doch verhinderten die vorgeſchilderten Tatſachen eine

ar Marbſtplatz I.
Berugsquolloe.

Male a. S.



weitere Ausnützung der Betriebe.

bleiben, zumal die Unkoſten ſich durch die beſ
anforderungen nicht entſprechend herabmindern ließen.
Aktionären wird aber die überaus vorſſchtige Bilanzierungs-
methode der Verwaltung, die dieſe bisher geübt hat, zugute
kommen, ſo daß ſie mit einer verminderten, aber immerhin
noch ziemlich befriedigenden Dividende rechnen kön-
nen. Jn den letzten Tahren wurden bekanntlich je 30 Prozent
Dividende zur Verteilung gebracht. Die derzeitige Produktion
hält ſich weiter auf 50 Prozent der normalen, wobei der Abſatz
befriedigend bleibt, während die Schwierigkeiten bei der
Rohmatevialbeſchaffung anhalten.

Aus der Provinz.
Preiserhöhung auch für Braunkohle.

Am 15. Juni erſchien in der Rhein.-Weſtfäl. Ztg. eine Notiz,
wonach in Uebereinſtimmung mit den anderen Bergbaubezirken
nun auch für den mitteldeutſchen Braunkohlenbezirk eine Preis
erhöhung von einer Mark für die Tonne und für alle For-
mate durchgeführt werden ſoll mit Wirkung vom ſelben Tage.
Nach dem Wortlaut dieſer Notiz muß angenommen werden, daß
nicht nur im mitteldeutſchen Braunkohlengebiet, ſondern auch in
allen anderen eine ſolche Preiserhöhung entweder durchgeführt
oder geplant iſt.

Dieſe Preisſteigerung kann man durchaus nicht als gerechtfertigt
anerkennen. Sie bedeutet, allgemein durchgeführt, eine unge-
heure Belaſtung der Konſumenten, unter denen ſich viele
arme und ärmſte Familien befinden. Betrug doch die Förderung
an Braunkohle in Deutſchland im Jahre 1914 83 946906 Tonnen,
ſo daß eine Mehrbelaſtung der Konſumenten von faſt 84 Milli-
onen Mark heranskommt, die auf der anderen Seite für die
Unternehmer ebenſoviel Mehrgewinn bedeuten. Dabei geht aus
den Berichten der Braunkohlenwerke hervor, daß die augenblick-
liche Geſchäftslage trotz des Krieges gut iſt. Das ergibt ſich auch
aus den Förderungszahlen, aus denen hervorgeht, daß die Minder-
förderung im Jahre 1914 nur 3165437 Tonnen beträgt. Wenn
in den Zechenberichten geſagt wird, daß bei weiteren Lohnerhöh-
ungen mit weiteren Preisaufſchlägen gerechnet werden muß, ſo
wäre eine derartige Maßnahme durchaus nicht begründet. Die
Leiſtungen der Bergarbeiter im Braunkohlenbergbau ſind
gewaltig geſtiegen. So betrug die Förderung pro Kopf der
Belegſchaft im

II. Quartal 1914: IV. Quartal 1914:
Oberbergamtsbezirk Halle 254 Tonnen 335 Tonnen

Bonn 400 464Der durchſchnittliche Schichtverdienſt betrug dagegen im
II. Quartal 1914: IV. Quartal 1914:

Oberbergamtsbezirk Halle 3,74 Mark 3,73 Mark
Bonn 4225 4,220

Bei bedeutend erhöhter Leiſtung iſt alſo der Verdienſt noch
geſunken!! Wenn nun auch in dieſem Jahre teilweiſe Teue-
rungszulagen von 20 bis 50 Pfg. pro Schicht gewährt wurden,
ſo kann damit der Preisaufſchlag angeſichts der erheblichen Mehr-
leiſtung der Arbeiter nicht gerechtfertigt werden. Wir gehen abſolut
nicht fehl, wenn wir behaupten, daß die gewährten Teuerungszu-
lagen durch die Mehrleiſtung mindeſtens aufgewogen werden. Jm
übrigen hat das Jahr 1914 ganz anſehnliche Gewinne gebracht,
wie aus nachſtehender Tabelle erſichtlich iſt, wobei wir den Roh-
gewinn einſtellen, weil die gezahlte Dividende angeſichts der vor
ſichtigen Dividendenpolitik keine richtige Ueberſicht ermöglicht. So
betrug der Rohgewinn:

1913: 1914:Bruckdorf- Nietleben er Berg-
bauverein 328412 Mk. 884 965 Mk. (1)riedensgrube Meuſelwitz 86636 83326 (2)
olpaJeßnis 141216 171914Halleſche Pfännerſchaft 1012737 1226384 (1)Leipziger Braunkohlenwerke 366 125 321 742 (1)

Prehlitzer Braunkohlen Akt.Geſ. 412 162 424246 (1)
Riebeckſche Montanwerke 8274465 8809893 (2)
Werſchen Weißenfelſer Vraun

kohlen- Akt.Geſ. 23202566 2735 104 (2)
Niederlauſitzer Kohlenwerke 4860 000 5500000 (2)

Reingewinn. 1) Schluß des Geſchäftsjahres 31. 12. 14.
2) Schluß des Geſchäftsjahres 31. 3. 15.

Auch die gezahlten Dividenden bewegen ſich durchaus auf ziem-
licher Höhe, wie folgende Aufſtellung beweiſt:

Es zahlten für das Jahr 1914:

Berggeiſt Brühl 17 Proz.Braunſchweigiſche Kohlenwerke 12
KonſolidiertesBraunkohlenwerk Karoline 3

Eintracht (Neu Welzow) 8Harbker Kohlenwerke 10Braunkohlen-Abbau-Verein 14 auf Priorität.
Zum Fortſchritt (Meuſelwitz) 10 Srtammakt.
Greppiner Werke 10de in herLeopold (Edderitz) 7Möncheberg (Jhringhauſen) 10
Roddergrube 14Es hat demnach den Anſchein, als ob bei den Braunkohlen
grubenbeſitzern das Klagen zum Handwerk gehört.

Die Ueberſchüſſe ermöglichen den Werken ganz zweifellos, in
etwas reicherem Maße den Forderungen der Bergarbeiter entgegen
zu kommen, wie es bis jetzt geſchehen iſt, ohne gleich das kon-
ſumierende Publikum mit Preiserhöhungen zu belaſten.

Treue Anhänger in ſchwerer Zeit.
Wankelmütigen Kriegerfrauen möchten wir als nachahmens-

wertes Beiſpiel folgende ſchlichte Zeilen mehrerer Frauen eines
kleinen Ortes der Provinz zum Nachdenken unterbreiten. Die
Frauen, die das Volksblatt bisher ſtets zum vollen Poſt-
abonnementspreiſe von 69 Pf. weiterbezogen haben, ſchreiben:

r Das finanzielle Reſultatwird unter dieſen Umſtänden gegen das des Vorjahves zurück
Kriegs

Geehrte Redaktion!
Wir möchten Sie doch bitten, uns die Zeitung vom 1. Auguſt

ab für den Preis von 50 Pf. zu liefern, da unſere Männer
ſchon ſeit Auguſt einberufen ſind. Wir haben bis jetzt immer
voll bezahlt, weil es damals die Poſt nicht annahm mit dem
Bemerken, wir möchten uns an die Redaktion wenden. So
hatten wir uns an den Vertrauensmann in Roßleben gewandt.
Auch dieſer iſt nun einberufen. Da unſere Männer ſchon
lange Jahre organiſievt ſind und wir die Zeitung
ſchon lange leſen und wir ſie nicht abbeſtellen möchten bis
unſere lieben Männer geſund wieder zurückkehren, ſo bitten
wir nochmals uns dieſelbe für den Preis zu liefern.

Achtungsvoll: folgen mehrere Namen.

Schweidnitz. Schießwaffen als Spielzeug. Jm
benachbarten Wiedemar ſpielte ein 12 jähriger Knabe mit einem
Teſching. Er ſchoß auf den Sohn des Glaſermeiſters Karl
Troitzſch und verletzte ihn unter der Schläfe ſchwer. Auf An-
ordnung des Arztes mußte der Verletzte der Halliſchen Klinik
zugeführt werden.

Kreiſchan. Opfer der Arbeit. Dem Straßenwärter
Otto Karl war auf der Zwethauer Chauſſee ein von einem
Baume von ihm abgeſägter ſtarker Aſt gegen den Kopf ge-
flogen. Der Schlag war ſo gewaltig, daß Karl einen Schädel-
bruch davontrug. Der Bedauernswerte ſtarb bald darauf im
Torgauer Krankenhauſe. Er hinterläßt eine Frau und vier
minderjährige Kinder.

Eisleben. Vermißt wird ſeit dem 12. d. M. die 12 Jahre
alte Elſe Kaſulke. Sie hat ſich aus der elterlichen Wohnung
entfernt und iſt bis jetzt dorthin nicht wieder zurückgekehrt.
Sie war bei ihrem Weggange mit gelber Bluſe, blauem Ober-
rock, halben Schuhen und ſchwarzen Strümpfen bekleidet.

Helſbra. Fleiſchverkauf der Gemeinde. Der Ver-
kauf von Dauerware, geräuchertem Speck, begann heute, Sonn-
abend, nachmittags 3 Uhr, im Hofe der 18 klaſſigen Schule.
Die Abgabe erfolgt in Pfunden und erhält jede Familie nur
1 Pfund. Der Preis beträgt 1,50 Mk.

Sangerhanuſen. Die angekündigten Brotzuſſ.8
marken werden jetzt ausgegeben. Jn einer Verordnung, die
am 19. Juli, alſo Montag, in Kraft tritt, heißt es: Auf An
trag werden Zuſatzbrotkarten verabfolgt, welche zur Entnahme
von je 350 Gramm Mehl, oder 500 Gramm Roggenbrot oder
450 Gramm Weizenbrot für die Kalenderwoche berechtigen.
Zuſatzbrotkarten können nur ſchwer arbeitende, er
werbstätige Perſonen beiderlei Geſchlechts über 1 Jahr-
mit einem eigenen Arbeitseinkommen von nicht über 2500 Mk.
pro Jahr erhalten. Eine und dieſelbe Perſon erhält wöchent-
lich nur eine Zuſatzkarte.

demleben. Die Unſtrut-Regulierungs-Sozietät hat für die
Ausführung größerer Meliorationsarbeiten in ihrem Gebiete
von Schönewerda bis Memleben die Ueberlaſſung von 50
Kriegsgefangenen beantragt, die am Montag, den 26. d. M.,
aus dem Gefangenenlager zu Merſeburg eintreffen werden.
Sie ſollen in der augenblicklich außer Betrieb befindlichen
Harmoniumfabrik von Hildebrandt in Wiehe untergebracht
werden.
Heldrungen. Verluſt der Kaligewerkſchaften I

und II. Nach dem Bericht des Grubenvorſtandes über das erſte
Vierteljahr 1915 wurde die Ausſicht auf ein trotz des Krieges
befriedigendes Geſchäft im erſten Vierteljahr 1915 durch das
Ausfuhrverbot für Kalifalze zunichte gemacht. Bei Berückſichti-
gung aller Betriebsunkoſten, Rückſtellungen für Zinſen auf die
Teilſchuldverſchreibungen Knappſchaftsberufsgenoſſenſchafts-
beiträge, Preisdifferenzen und dergleichen ergibt ſich für das
erſte Vierteljahr 1915 ein Verluſt von 8439 Mk. gegenüber einem
Gewinne von 124 948 Mk. im gleichen Zeitraume des Vorjahres.

Wittenberg. Zum Wirtshausſchluß um 12 Uhr macht
die Polizei erneut bekannt, daß auch Vereine und geſchloſſene
Geſellſchaften, die in Gaſtwirtſchaften tagen, um 12 Uhr Schluß
ce müſſen. Ausnahmen werden grundſätzlich nicht ge
tattet. S

Beim Spielen mit einer ſcharfen Patrone
explodierte dieſe und zerſchmetterte einem Schloſſerlehrling die
rechte Hand.

Magdeburg. Weibliche Straßenbahnſchaffner
haben nunmehr auf der Linie 1 (Sudenburg) ihren Dienſt
ſelbſtändig aufgenommen, nachdem ſie tags zuvor geprüft wor-
den ſind. Sie haben eine Dienſtmütze mit entſprechender Num-
mer erhalten und verrichten unverdroſſen die Obliegenheiten
ihrer im Felde ſtehenden Männer. Nach den bis jetzt gemach-
ten Erfahrungen bei den übrigen Linien arbeiten die weiblichen
Kräfte durchaus gewiſſenhaft. Bis jetzt ſind zwiſchen 50 und
60 weibliche Straßenbahnſchaffner angeſtellt, die Zahl wird
ſich auf über 100 erhöhen, ſobald die beiden Linien 2 und 5 von
der nächſten Woche ab für den weiblichen Schaffnerdienſt hinzu
kommen.

Allerlei.
Exploſion in einer chemiſchen Fabrik.

Jn der chemiſchen Fabrik von Geigy in Baſel (Schweiz)
erfolgte am Freitag eine furchtbare Exploſion des
Deſtillationskeſſels, durch die beide Längswände und der Dach-
ſtuhl des Fabrikgebäudes herausgeſchlagen wurden. Der Keſſel
wurde zwanzig Meter weit fortgeſchleudert. Drei Arbeiter
wurden getötet und zwei leicht verletzt.

Sabotagegkt eines franzöſiſchen Kriegsgefangenen.
Das Kriegsgericht Baireuth hat den kriegéegefangenen

franzöſiſchen Studierenden Lucien Henriot aus Paris, der bei
Verladearbeiten auf einer Halteſtelle in die Schmierbüchſen
eines zum Kriegsſchauplatz abgehenden Eiſenbahnwagens Sand
geſtreut hatte, zu fünf Jahren Zucht haus verurteilt.

Fidele Gefangene.
Aus Tirol wird folgende fröhliche Geſchichte mitgeteilt:

Es gelang in den letzten Tagen einer Offizierspatrouille, eine
italieniſche Patrouille in der Adamellogruppe abzufangen. Die
Gefangenen wurden vorerſt zur Mandronhütte (Leipzigerhütte,
der Sektion „Leipzig“ des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpen-
vereins gebracht. Der Marſch dorthin hatte viele Aehnlichkeit
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II 4 7 n m u 4mit einem friedkichen, hochalpinen Ausfluge in Waffen, die
italieniſchen Gefangenen waren aufgeräumt und heiter und die
Unſrigen hatten keine Urſache, anderen Sinnes zu ſein; deshalberfolgte der Einmarſch in s Mandronhaus unter muſikali-
ſcher Begleitung: die Ftaliener ſpielten z der und
harmonika, die bei keinem richtigen Soldaten fehlt, und die
Unſeren ſangen abwechſelnd. Die Italiener freuten ſich ganz
unzweifelhaft auf das PDolce far niente (ſüße Nichtstun).

Verſammlungsberichte.

W e d u r m 7JUlh, t eneralverſamm 79 im im dhauptſächlich von den mit ei rauen der im Felde
ſtehenden Mitglieder ſtark beſucht. Genoſſe Arbeiterſekretär
Kleeis hielt einen aufflärenden Vortrag über Kriegsunter
ſtützungen und Kriegsbeſchädigtenfücſorge, welcher recht bei
fällig aufgenommen wurde.

Hierauf gab der Bevollmächtigte, Kollege Gräfe, den Ge-
ſchäfts- und Kaſſenbericht vom 2. Quartal, aus welchem hervor-
ging, daß die Zahlſtelle auch das verfloſſene Quartal gut über
ſtanden und manchen Vorteil für die Mitglieder erwirkt hat.
Der Mitgliederbeſtand ſtellte ſich am 1. Juli noch auf 965, wor-
unter ſich 134 weibliche und 106 jugendliche Mitglaeder befin-
den. Beim Heere befanden ſich zurzeit 985 Mitglieder, von
denen 665 verheiratet ſind. 36 Kollegen ſind bisher als gefallen
gemeldet. Jhnen wurde ein ehrenvolles Gedenben zugeſagt.
Der Markenumſatz belief ſich in dem in Frage ſtehenden Quar-
tal auf 11 132 Stück. Die Geſamteinnahme inkl. Kaſſenbeſtand
ergab 15 197,32 Mk. Die Geſamtausgabe betrug 6429,65 Mk.,
dabei verblieb der Lokalkaſſe ein Kaſſenbeſtand von 9767,67 Mk.
Die Sammlung zum Notfonds ergab mit dem Beſtänd der
vorigen Quartale 924,00 Mk. Die Ausgabe betrug für 95 Fälle
606,00 Mk. Es verblieb ein Beſtand von 318,00 Mk. Arbeits
loſenunterſtützung wurde an ſieben Mitglieder 61,85 Mk. und
Krankenunterſtützung an 40 Mitglieder 297,70 Mk. gezahlt. Die
Hauptkaſſe erhielt in bar 3678,15 Mk. Der geſchäftliche Ver
kehr im Bureau war recht umfangreich. Es gingen unteranderen faſt 2000 Poſtſachen ein und aus. Für die Mitglieder
und deren Angehörige wurden 14 Schriftſtücke angefertigt und
eine Anzahl Auskünfte erteilt, meiſtens in Untrſtützungs-An-
gelegenheiten. Eingaben an Unternehmer wurden über 100
abgeſandt, darunter drei an Behörden. Sie betvafen durch-
gängig den Wunſch auf Teuerungszulagen. Jn 104 Betrieben
mit 720 Beſchäftigten wurden auch Zulagen im Durchſchnitt
von 2 Mk. pro Perſon und Woche gemacht. Beteiligt waren da
bei die Eiſenbahnarb.iter der Hettſtedter Eiſenbahn, die Eiſen
platz, Hafen-, Handelsſchiffs-, Kohlen und andere Arbeiter,
ferner die Schwerfuhrwerks- und Speditionskutſcher und auch
die Straßenbahner der Stadtbahn.

Jm Arbeitsnachweis wurden 40 feſte und 16 Aushilfsſtellen
gemeldet, wovon 17 für feſt und 12 zur Aushilfe beſetzt werden
onnten. Jm großen Ganzen war mehr Arbeitsgelegenheit als

Kräfte vorhanden. Der Durchſchnittslohn betrug bei den be-
ſetzen Stellen 26,45 Mk. pro Woche und die tägliche Arbeits
zeit 10,4 Stunden. Den Reviſionshericht gab Hollege Müller.
Die beantragte Entlaſtung für den Geſchäftsführer wurde ein
ſtimmig angenommen.

Zum Schluß wurde aufgefordert, dem Verband auch weiter
hin die Treue zu bewahren und überall die Werbung neuer
Mitglieder zu betreiben. Des weiteren wurde noch auf vege
Agitation für unſer Volksblatt, trotz der ab 1. Auguſt not-
wendig eintretenden Abonnementspreis- Erhöhung von 10 Pf.
pro Monat, hingewieſen.

Briefkaſten der Redaktion.
Paul F. in D. Das Zeichen „18 d. u.“ bedeutet, daß der Mann

wegen Nervenleiden dienſtunfähig iſt. Die Ziffer 8 bedeutet
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lrankuvg ver Muskeln, 8 Hauterkrankungen oder Kahlköpfig-
eit.

Letzte Nachrichten.
Zum Bergarbeiterſtreik in Südwales.

London, 17. Juli. (W., T. B.) Die Blätter berichten aus
Cardiff, daß die Zahl der Streikenden auf 200000
geſchätzt wird. Faſt alle Kohlengruben liegen
ſtill und die Streikenden ziehen in allen Orten mit Muſik
durch die Straßen. Viele Verſammlungen werden abgehalten.
Es herrſcht eine allgemeine Entrüſtung darüber, daß die Re-
gierung die Bergleute unter das Munitionsgeſetz geſtellt hat.
Es beſteht ein offener Trotz gegen die Verſuche, die Strafpara-
graphen des Geſetzes anzuwenden.

Die Konferenz des Ausſchuſſes war durch heftige Szenen und
bittere Aushrüche gekennzeichnet. Vertreter, die für die ſo-
fortige Wiederaufnahme der Arbeit eintraten, wurden nieder
geſchrien. Stürmiſchen Beifall fand die Erklärung eines
Führers, der ſagte, keine Regierung der Welt könne die Waliſer
Bergleute zwingen. Die Hauptentrüſtung richtete ſich gegen die
Grubenbeſitzer, die ſich hinter der Regierung verſteckten und für
die Lage verantwortlich wären. Ein Vertreter rief: „Es mögen
Schiffe ſinken; deswegen werden die Waliſer Bergleute nicht
arbeiten, wenn ſie nicht wollen!“ Vergebens ſuchte eine Anzahl
von Vertretern gegen die Streikpartei aufzutreten. Einer der
Gemäßigten ſagte ſpäler: „Die Konferenz hat die Tatſachen
nicht gekannt; jetzt ſtehen wir unter dem Munitionsgeſetz. Wir
befinden uns im Widerſpruch zum Geſetz. Die ganze Welt iſt
gegen uns mit Ausnahme der Deutſchen, der Oeſterreicher und
der Türken.“
e

Amtliche Wetteranſage.
Sonntag, den 18. Juli: Wechſelnde Bewölkung, etwas wärmer,

vielfach Regen, ſtrichweiſe Gewitter.

Jnſerate für die nächſte Ausgabe des Volksblattes

werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts
ſtelle Har z 42—-44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen
genommen.

Sommer-Ausverkauf- A. Huthac

wird in allen Abteilungen bis zum 21. Juli fortgesetz
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Die Waren stammen aus günstigen
e Pinkaufszeiten, trotzdem sind die

Preise oft weit über die Hälfte ermässigt.
im Juli und August Sonntags gesohlossen.

T
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hohe eAnternehnen
Infolge Obernabrme sérntlicher plsher in Bestta betfind-

ich gewesenen Aktien unseres Vnternehmens durch eine Deutsche
Bankengruppe ist jeglicher ausgländiseche Einfluss auf unsere Gesell-
s5chaft restlos ausgeschaltet:

Die ber unsere Gesellschofr are ordnete Stoctsorifsſcht ſst wiecler auſ
gehoben Dos Verbat unoere Fobrikhie In Staeeherrieben feil zuhalten ist u
rückſe nommen.

7 RAVCIIERE. Fo liegt Kein Grund mehr vor sſch ous vofſonoler
Gründen den Genuss unserer erohassi gen Quolltötoalgorerten 50. Ven
e

erſcheint wöchentlich als 24 Geiten ſtarkes Heft zum Preiſe von 10 Pfennig. Jedes Heft bringt außer
den Romanen Aufſätze (zum Teil illuſtriert) und Notizen aus allen Wiſſensgebieten, Skizzen oder kurze

Erzählungen, ſowie Scherz und Satire.

Am 1. Juli begenn ein neues Abonnement auf die ſozuſagen ein Künſtler des Gelderwerbs und der
illuſtrierte Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“. Alle Spekulation, der ſich an der Macht des Goldes bis
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen, die eine zur Beſinnungslofigkeit berauſcht. Seine phantaſti
gute Lektüre der ſeichten Schundfiteratur vor ſchen Pläne erſtrecken ſich über die halbe Welt und
ziehen, ſind hiermit eingeladen, ſich dem Leferkreiſe treiben ſeine Waghalſigkeit zu verbrecheriſcher Höhe.

er „Freien Stunden“ anzuſchließen. Unſere Meiſterhaft ſchildert Zola, wie der Rauſch dieſes
Wochenſchrift bringt wertvolle Romane der Welt Geldmachers epidemiſch um ſich greift und hoch und
literatur und feſſelnde, volkstümliche Novellen, niedrig in ſeinen Bann zieht. Große Kapitalien und
Skizzen und Aufſätze aus allen Wiſſensgebieten, kleine Spargroſchen ſtrömen maſſenhaft in die Kaſſe
zum Teil illuſtriert, ferner zahlreiche kleinere Notizen ſeiner Bank. Man reißt ſich um die Aktien, deren
und die ſtändige Rubrik „Scherz und Satire“. Mit Kurs infolge der gewiſſenloſen Manöver eine fabel
dem letzten Heft jeden Halbjahres erhalten die Abon- hafte Höhe erreicht. Aber da iſt ein Gegner, der
nenten vollſtändig koſtenfrei ein wertvolles Kunſt- „Börſenkönig“ Gundermann, der an ſeinem Fall
blatt (Wandſchmuck). Jedes Heft von „Jn Freien arbeitet. Wir ſehen die Parteien der Börſe wie
Stunden“ iſt 24 Seiten ſtark und koſtet 10 Pf. hungrige Wölfe aufeinander losgehen, bis eines

Als Hauptroman kommt zum Abdruck: Tages der große Krach kommt und der Schwindel-
d bau unter Hinterlafſung zahlreicher betrogener OpferDas Ge zuſammenbricht.

Roman von E. Zola. Mit künſtleriſchen Jlluſtrationen. Neben dem Hauptroman bringen wir zunächſt
Dieſer Roman gehört zu den bedeutendſten des zum Abdruck:

berühmten Erzählers. Er entrollt vor dem geiſtigenAuge des Leſers packende Bilder jener Einrichtung, Die Geſchichte
die gleichſam das Herz der kapitaliſtiſchen Weſt des Diethelm von Buchenberg
bildet: der Börſe. Der Roman führt uns in die Novell Bertbold AuerdPariſer Vörſe um Mitte der ſechziger Jahre des velle von Berthold Auerbach.
vorigen Jahrhunderts und zeigt uns die verborge- Während der Zolaſche Roman voll Unerbittlichkeit
nen Schleichwege des Spekulantentums, die zur Er den Sumpf und die gleißenden Höhen der Großſtadt
gatterung von Kriegs und anderen politiſchen Nach zeichnet, führt uns Berthold Auerbach, der bekannte
richten bis hoch hinauf in die Miniſterien führen. Verfaſſer vielgeleſener Dorfgeſchichten, in das bäuer
Die Hauptfigur des Romans iſt der Spekulant liche Leben. Diethelm von Buchenberg iſt ein Vauer
Saccard, eine Erſcheinung jener Großbörſianer, die, und Schafhändler, den Großmannsſucht und Hab
von unerſättlicher Geldgier getrieben, ſich in die ge gier auf die ſchiefe Ebene treiben. Mit großer Treff
wagteſten Unternehmungen verwickeln und alle ſicherheit iſt die ſeeliſche Entwickelimg des Mannes
menſchlichen Rückſichten in der Jagd nach dem Golde zum Brandſtifter und Mörder geſchildert, und ſo
unter die Füße ſtampfen. Aber dieſer Saccard iſt bietet dieſe Novelle ein höchſt feſſelndes Charakterbild
nicht nur ein gewiſſenloſer Schuft wie ſo viele andere, von hervorragender Schärfe und klarer Anſchau-
ſondern in ſeiner Art auch ein glühender Phantaſt, lichkeit.

Der Anterzeichnete beſtellt bei

„In Freien Stunden“
nebſt einer GratisKunſtbeilage, zum Preiſe von 10 Pfennig wöchentlich frei ins Haus

Ort und Wohnung:

e e nimmt auch der Zeitungsbote entgegen

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44.



Neun Heute Neu!Tymians Russen- ProgrammWe Ianuwehrmenn Schulze gch An

u elserne Rreuz erwarb
Lebenswahre Begebenheit in 2 Bildern.

Neue So0lo- Nummern Neuo

da am 22. ds. bereits wieder wird.

Halles nouzeithohes a ar

Sonntag r Konzert.n Elne gute Tage Raffee!
Auf dem 3 Unterhaltung k. 6Volkswiese und a S SSportplatz

Donnerstag: Extra Militar Konzert 1689
unter Mitwirkung der Franz Rangennchen Launtensge nule.

Burg Theater, ümrennane
Die Rote-Kreuz- Fchwester, Am

Drama aus dem Ffigen Krie
Außerdem: „Die Tanz

Konzert- Haus „Vaterland“
Landwenhrstrase 3 (Am Riebeckplatz).(Am Riebeckplatz).

Täglich ab 7 Uhr abends: Knustler- Konzert W
amen-Orchesters „Anit aes I. österreichischen
Wochentags Eintritt frei lGarten I

„Altenburger Hof
Aen Gemütliche Unterhaltung.nthaltn 65 Küche zu mäßigen Preifen.

OrKomütlic Frühschoappen.
1584 Otto Rpfälzer Schlessgrahen.

Im grossen Konzertgarten: 1409
ſanie Crosces patrlotlsches Konzertder gesamten es patrlot Musik-Kapelle.

Ganz neues reichhaltiges Programm! I
Anfang abds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon vonEintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eimbritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Für Stofternde!W tdem ich ſchon in Halle ab u habe,
laufen n noch Anfragen ein, worin uskunft übermeine Methode gebeten werde. Jch habe mich Wererg entſchloſſen, am

Dienstag den 20. Juli, von 11--7 Ahr,
im P Hotel Stadt Rerlin Leipzigerstrasse 45
nochmals Sprechſtunden abzu alten, um allen Jntereſſenten mündlich
ausführliche Auskunft über die inzwiſchen n bedeutend verbeſſerte
Wethode zu geben. Die WMethode iſt das einfachſte und billigſte

erfahren zur ſicheren n gründlichen Beſeitigung des Stottere können ſt totterer ſelbſt ſehr bald von ihremebel b efreien Du dikamente). Bei Kindern können die
Lgee b Uebel beſeitigen, es iſt aber nicht notwendig, daß die
Kinder g8 mitgebracht werden. Viele hundert Leidende

8 Uhr 20

er Drama. 1585

haben ſich in kurzer Zeit mit der Methode ſelbſt geheilt. Jch bittealle Leidenden, ſich vertrauensvoll an mich zu wenden. Verfäume

es diesmal keiner, die Sprechſtunde zu beſuchen, um die Methode
kennen zu lernen. Es iſt dafür nur eine Gebühr von 1 Mk. zu entrichten.

Epezlalguititut ſar öprachleidende. I. Heebern.
Hannover, ueblhr 6 Fernſpr. Süd

1. Aber tharte des europäiſchen rer
chauplatzes.

2. Deutſches Reich mit dem öſtlichen Kriegs
ſchauplatz.

3. Karte der deutſchen Kolonialgebiete.
4. Die Kriegsſchauplätze in Oſterreich-Ungarn.

Serbien und der Adrig.
5. Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
6. b tskarte die Ereigniſſe im Kanalund 3 dem 3
7. Belgiſcher Kriegsſchauplatz.
8. Ruſſiſcher i wanvlatz mit Oſtſee und

Schwarzem Meer9. Balkanhalbinſel mit den Dardanellen.
10. Leherf Senat ar die Ereigniſſe im tär

J

Jede Karte 44)38, in gutem Leineneinband Eaſgenforweh,

Porto 20 Pf. Preis nur 1.50 Mk. Vorto 20 Pf.
Zu beziehen durch dieSolsbuchhandlung, Halle (Saale), Harz 4244

777

Bekanntmachung.
Der S 11 der Bundesrats- Bekanntmachung über die Regelung

rs mit de und Meßl vom 25. Januar 1915,iſt durch die Bekanntmachung des Bundesrats vom 10. Juli 1915
mit 53 t Tage außer Kraft geſetzt worden.

e Tavlen, Bäcker, Konditoren und Händler
über die r Veränderungen ihrer Mehlbeſtände ſind
daher nicht mehr zu erſtatten.

Halle a. d. S., den 15. Juli 1915. Der Magiſtrat.

des

GelerendetſtokawfNähbmagohino mit Rund- u. aag- Theater.
sohiffehen, tadellos erhalten, ver-
kauft für 30 40 50, 80, 70 Mark Sonntag, 18. Juli, abends 8 Ühr!Nerm. sohinàäier

Die HaubenlercheUhrmacher, Kleine Uiriekvtr. 85.

Dr Bitte auf meine Hausnummer Sagen von isoe
Ernſt von Wildenbruch.

des „Dresdener

zu gehten. 1679t och trittskarten von M. 955 bis
M. 1.55 433 r er Feſarre en uGebr. n. 1 5 Ta Lkalers zu haben.

öozigldemokratiſcher Verein i Hulle-

Mittwoch, den 21. Juli 1915, von nachmittags 3 Ahr an
im „„Volkspark“, Burgſtraße 27:

Kinderfeſt un nen
DEF Der Umzug nimmt 4 Ahr ſeinen Anfang.

gedes Kind erhält ein Geſchenk. Der Eintrittspreis beträgt pro Perſon 10 Pf.

1529 Der Vorstand.Eintsittskarten ſind im ParteiSekretariat, Har h ä de Palteigers
im Volkspark ſowie in den bekannten Zigarrenzeigung der 2 1 zu in der

Sagl-

krels.

pardinäer-
oſſen gegen

ZweiterBuer Oper u LGecer hen

BBMBEVEXXK.D;IXXXMDMGMGMM8IGXBGBGBMBMBBMBMBIXII3t(]5XCxçxèIIizo òIvveeeeeeeee

der Freilichtspiele
am Dienstag, den 20. Juli 1915, abends um 8 Uhr, im

„Volkspark- Garten.

III

Mitwirkende: Mitglieder des Stadt Theaters.

M p r o g r a m M en endeten
I. Teil II. Teil 15731. Prolog a. d. Oper „Bajazno“ A. Cavallo 7. Arie des in Auch ich war

Kammersävger Otto Rudoilph. ein Jüngling-, der Oper „Der2. Arie d. Agatheée Und ob die Wolke Waffen ehred Lortzing
sich verhülle a. „Der Freischütz“ v. Weber s. Zwoi Lieder:

Susanne Heine. a) Drüek stets ein Auge zu Bohm
3. Dre Lieder: b) Die Schwiegermutter BaseltMailioe Reinecke C. Kruthoffer.b) Das Geheimnis Zöllner 9. Duett: „Ieh war in jungen Tagene) Wildtang Taubert aus der Oper On dines LortzingDwemer Bekerdt. Carl Kruthoffer u. Otto Rudolph

10. Couplet-Vorträge Martha Sechlössera) Aus der Jugendzeit Reinecke j. Lieder zur e Hans Mantius
b) Nun bist du worden mein Bigen
e) Unter einem Schirm zu Zwein Hildach e Fritzchen u. Lieschen5. Kennst du das Land, a. „Mignon“ Thomas

Emmy Reiss e. Operette in 1 Akt von Jaques Offenbach.
6. Terzett aus „Der Waffenschmied“ Lortzing PFritzehen Grete Bäck.Pmmy Eeckerdt, Susanne Heine, Otto Rudolph Lieschen Emmy Reisse.

meeHrogramme sind von heute ab im Vorverkauf zu 25 Pf. in den Konsum-Pilialen, der
Buchhandlung des Volksblattes, in den Zigarren Geschäften A. Al brecht, Lindenstrasse,
Leuschner, Harz und Mittelwache, Sanows Nachkf. Geiststrasse, und im V olkspark zu haben.

Die Voranstaitung findet bel jeder Vitterang statt.

en ſügea
Prelgermässgune c. 30 50 J

ren Paletots en Ca. 30 40 e
pnen Paletots rm ler jetzt à 10.

Ein ältere Muoster, zurückgesetzt, auchPosten Anzüge ar ham San Motor jetzt à

peten Fantasje- Westen
peten Loden- Pelerinen

12. m
unter
Preisi I. 60
6.2Ein Mk. an

eht
jetzt

von

ren JOPppen rer Freier v Ia
vröten Monteur-Anzüge, Arbeits-

usw., enorm billig, unter demhosen Selbstkostenpreis.

Kaufhaus für Herrenbekleidung

n lIeipaigerstr. I.

u. morgen,e freiez a Aufzügen von A

ar.h o Uhr:
Militär 15 Pfg.

tag den 18. Jult,So hä ig
vom Görlioeh Orchester.
15687 Abends 7 Uhr

Konzert
vom 8tadttheater-Orchester

unter Leitung d. Kapellmeiſters
Fritz Volkmann.

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.Militär ohne Charge vormittags
10 Pfg., nachmittags 20 Pfg.

Kaiser-Saal
Gr. Steinstrasse 24.

Heute, Sonntag
Er. patriot. Konzert

der Görlach'schen Kapelle,
bei freiem Eintritt. Prachtvolle
Gemälde und neueste Lichtbilder

vom Weltkrieg.

Kaiser-Kaffoe

ff. Erdbeerbowle
ff. Erdheertorte

Erdbeeren mit Schlagsahne.

Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.10 Mk.,
fowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 484
Paul Günther, SfuhentrirHof hinten links.

iflitäar Schaft Stiefel,
neue und getragene

Militär Schnürsohuhe,
Schnallensechuhe,

*60 Kinderschuhe
verkauft zu billigen

arkt 11,J. Sternlicht, r of links.

Jſcarrtantlanne-
mit Scheinwerfer u. Abb
Beste elektr. Taschen-

lampe f. unsere Krieger.

C. k. Rltter, en
Für Schrebergärten!

Ca. 30 lfd. Mtr. noch guten Latten
aun verk. billi i 1576bbruch Giebicheuſteinerſtr. 6.

werden Du gebrauchtem Riemen
leder billig beſohJ Sternlicht, Alt. Markt i

Hof, links.
Von Kindheit vis zum 24. Lebens

r Flechten
an den Beinen, Armen und imGeſicht en und durch Ge-
e ermeyer“s Medizin.

erbaSeiſe nunmehr geheilt,t W in Dbgrangwir,
Herba, S eife à Stück 50 Pfca. 30 der wſrkanes 4oßfe
derart M 1. Zur Nachbedan di Se reme a Cude
75 i ab lasdoſe .50.aben in allen Apotheken,Deonerker u. Parfümerien. s

Gelegenheitskaut!
ff. Ton, m. s Platten,III 18, 21 u. 24 MK. verk.

H. Sekhindler, Vhrmacher,
Kl. Ulrichstrasse 35. 1578

Anslchts- Karten
ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu haben in unſerer

Buch Iangune,
Harz 42/44.

reiſen

c Dauerhaftenariſigechen
mit Ledereinfab.

sehr billig. 1592
C. Rltter, nes
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a Lichtenftein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Ein angenehmes Lächeln ging wie ein Sonnenblid bei dieſen
Worten auf den düſteren Zügen des Ritters auf. „Ja!“ rief
er, „Treue iſt das Wort, das Geneſung gibt dem gebrochenen
Herzen, wie ein kühler Trunk dem einſamen Wanderer in der
Wüſte. Vergeſſet meine Schwäche, Junker. Verzeihet ſie einem
Manne, Der ſonſt ſeinem Kummer nicht Raum gibt. Aberwenn Jhr je vom Gipfel des roten Berges hinabgeſehen hättet

auf das Herz von Württemberg, wie der Neckar durch grüne
Ufer zieht, wie mannesbohe Halmen in den Feldern wogen, wie

ſanfte am Fluß ſich mit köſtlichem Weine, wie dunkle, ſchattige Forſten die Gipfel der Berge
bekränzen, wie Dorf an Dorf mit den freundlichen roten Dächern
aus den Wäldern von Obſtbäumen hervorſchaut, wie gute,
fleißige Menſchen, kräftige Männer, ſchöne Weiber auf dieſen
Höhen, in dieſen Tälern walten und ſie zu einem Garten an
lauen, hättet Jhr dieſes geſehen, Junker, geſehen mit meinen
Augen, und ſäßet jetzt hier unten, ans wyrfep verflucht,
vertrieben, umgeben ron ſtorren Felſen! ief im Schoß der
Erdel! O, der Gedanke iſt ſchrecklich und oft zu mächtig für ein
Männerherzl“

Georg bangte, der Ritter möchte durch die traurige Gegen
wart und ſeine ſchöneren Erinnerungen wieder in ſeine Weh-
mut zurückgeführt werden, daher ſuchte er ſchnell dem Geſpräch
eine andere Wendung zu geben: waret alſo oft um den
Herzog, Herr Ritter? O ſagt mir, ich bin ja jetzt ſein Freund,
ſagt mir, wie iſt er im Umgang? Wie ſieht er aus? Nicht
war er iſt ſehr veränderlich und bat viele Launen?“

„Nichts davon,“ antwortete der Geächtete, „Jhr werdet ihn
ſehen und lernet ihn am beſten ohne Beſchreibung kennen. Aber
ſchon zu lange haben wir von fremden Angelegenheiten ge
ſprochen. Von Euren eigenen ſaget Jhr gar nichts? Nichts
von dem Zwecke Eurer jetzigen Reiſe, nichts von dem ſchönen
Fräulein von Lichtenſtein? Jhr ſchweiget und ſchlaget die
Augen nieder? Glaubet nicht, daß es Neugierde ſei, warum
i frage. Nein, ich glaube Euch in dieſer Sache nützlich ſein zu
önnen.“
„Nach dem, was dieſe Nacht zwiſchen uns geſchehen iſt,“ ant

wortete Georg, „iſt von meiner Seite keine Zurückhaltung, kein
Geheimnis mehr nötig. Es ſcheint auch, Jhr wußtet längſt, daß
ich Marien liebe, vielleicht auch, de ſie mir hold iſt?“

„O ja,“ entgegnete der Ritter lächelnd, „wenn ich anders die
Zeichen der Liebe verſtehe und richtig deuten kann. Denn ſie
ſchlug, wenn von Euch die Rede war, die Augen nieder und er
rötete bis an die Stirn, auch nannte ſie Euren Namen mit
eigenem, ſo eigenem Tone, als gäben alle Saiten ihres Herzens
den Akkord zu dieſem Grundton an.“

„Jch glaube, Tuer ſcharfes Auge hat richtig bemerkt, und des
wegen will ich nach Lichtenſtein. Jch war von Anfang willens,
als ich mich vom Bunde losſagte, nach Haus zu ziehen, aber die
Alb iſt ſchon halbwegs von Franken hierher da dachte ich, ich
könnte das Fräulein noch einmal zuvor ſehen. Der Mann hier
führte mich über die Alb. Jhr wiſſet, was meine Reiſe um acht
Tage verzögerte. Sobald der Morgen herauf iſt, will ich obenim S einſprechen, und ich hoffe, ich komme dem alten Herrn

jetzt willkommen, da ich das neutrale Gebiet verlaſſen und zu
ſeiner Farbe mich geſchlagen babe.“
„Wohl werdet Jhr ihm willkommen ſein, wenn FJhr als

Freund des Herzogs kommt, denn er iſt ihm treu und ſehr er
geben. Doch könnte es ſein, daß er Euch nicht traute, denn er
ſoll ein wenig mißtrauiſch und grämlich gegen fremde Menſchen
ſein. Jhr wiſſet, wie ich mit ihm ſtehe, denn er iſt der barm
berzige Samariter, der mich, wenn ich nachts aus meiner Höhle
ſteige, mit warmer Speiſe und mit noch wärmerem Troſte für
die Zukunft labt. Ein paar Zeilen von mir mögen Euch bei ihmbeſſer empfehlen als ein Freidrief des Kaiſers, und zum Zeichen

für ihn und manchen andern nehmt dieſen Ring und itraget ihn
zum Andenken an dieſe Stunde, er wird Euch als einen Freund
der gerechten Sache Württembergs verkünden. Er zog bei
dieſen Worten einen breiten Goldreif vom Finger. Ein roter
Stein war in die Mitte gefaßt, und in den drei L
mit dem Jagdhorn auf dem Wappenhelm, die darin eingegraben
waren, erkannte der junge Mann das Zeichen Württembergs.
Um den Ring ſtanden erhabene r a Buchſtaben, deren
Sinn er nicht verſtand. Sie hießen VIZW U T.

„Uhzwut? Was bedeutet dieſer Name?“ fragte er. „Jſt es
etwa ein Feldgeſchrei für die Anhänger des Herzogs?“

„Nein, mein junger Freund,“ antwortete der geächtete Ritter.
„Dieſen Ring trug der Herzog lange an ſeiner Hand, und er
war mir immer ſehr wert, ich habe aber noch viele andere An
denken von ihm und konnte dieſes an keinen Beſſeren abtreten.
Die Zeichen heißen Ulerich, Herzog zu Württemberg und Teck!“

„Er wird mir ewig teuer ſein, erwiderte Georg, „als ein An
denken an den unglücklichen Herrn, deſſen Namen er trägt, und

Wo Erinnerung an Euch, Herr Ritter, und die Nacht in
er Vohle.„Wenn Jhr an die Zugbrücke von Lichtenſtein kommet,“ fuhr
der Ritter fort, „ſo wet dem nächſten beſten Knechte den Zettel,
den ich Euch ſchreiben werde, und dieſen Ring, ſolches dem
Herrn des Schloſſes zu bringen. und Jhr werdet gewiß emp-
fangen werden, als wäret Jhr des Herzogs eigener Sohn. Doch
für das Fränlein müßt Jhr Eure eigenen Zeichen haben, denn
auf ſie erſtreckt ſich mein Zauber nicht. Etwa ein herzlicher
Händedrudk, die geheimnisvolle Sprache der Augen, oder ein
ſüßer Kuß auf ihren roten Mund. Doch, um gehörig vor ihr
zu erſcheinen, habt Jhr Ruhe nötig. denn Eure Augen möchten
nach einer durchwachten Nacht etwas trübe fein. Daher folgt
meinem Beiſpiel, ſtrecket Euch auf die Rehfelle nieder und legt
Euren Mantel als Kopfkiſſen unter. Und du, würdiger Major-
domus, obrſter Kämmerer und Mundſchenk, Hans, getreuer
Gefährſe im Unglücck, reiche dieſem Paladin noch einen Becher
zum Schlaftrunk, daß ihm jene Felle zum weichen Pfühl, dieſe
Felſengrotte zum Schlafkloſett werde. und ihn der Gott der
Träume mit ſeinen lieblichſten Bildern beſuche!“

Die Männer tranken und legten ſich zur Ruhe, und Hans
ſetzte ſich, wie ein treuer Hund, an die Pforte der Felſenkammer.
Vald ſam Morpheus mit leiſen Tritten zu dem Lager des Jüng
lings und ſtreute ſeine Schlummerkörner über ihn, und er hörte
nur noch halb im Traume, wie der geächtete Mann ſein Nacht-
gebet ſprach und mit frommer Zuverſicht zu dem Lenker der
Schickſale flehte, über ihn und jenes unglückliche Land, in deſſen
tiefem Schoß er jetzt ruhte, ſeinen Schutz und ſeine Hilfe herab-

zuſenden. 7 r
Georg konnte ſich anfangs nicht recht auf ſeine Lage und die

Gegenſtände umher beſinnen, als er von dem Pfeifer von See
aus dem Schlaf aufgeſchüttelt wurde; allmählich aber kehrten
die Bilder der vergangenen Nacht in ſeine Seele zurück, und er
erwiderte freudig den Handſchlag, mit welchem ihn der geächtete
Ritter begrüßte. „So gerne ich Euch noch tagelang in meinem
Palaſt beherbergen würde,“ ſprag dieſer, „ſo möchte ich Euch
doch raten, nach Lichtenſtein aufzubrechen, wenn Jhr anders ein
warmes Frühſtück haben wollet. In meiner Höhle kann ich Euch
leider keines bereiten laſſen, denn wir machen niemals Feuer
an, weil der Rauch uns gar zu leicht verraten könnte.

I t Jn rn

Georg ſtimmte ſeinen Gründen bei und dankte ihm e ſche
Beherbergung. „Wahrlich,“ ſagte er, „ich habe ſelten eine fröh-
lichere Nacht beim Becher verlebt als in dieſer Höhle. hat
etwas Reizendes, ſo tief unter den Füßen der Menſchen zu
atmen und mit Freunden ſich zu h Jch gebe nicht den
der ten Saal des ſchönſten Schloſſes um dieſe Felſen-
wände!l“

„Ja, unter Freunden, wenn der Becher munter kreiſt,“ ent
gegnete der Bewohner der Höhle; „aber unfreiwillig hier zu
ſitzen, tagelang einſam in dieſen Kellern über ſein Unglück r
brüten, wenn das Herz ſich hinausfehnt in den grünen Wald,

unter den blauen Himmel, wenn das Auge, müde dieſer unter
waſtöen Pracht, hineintauchen möchte in die reizende Land
chaft, hiniberſchweifen mochte über lachende Täler zu den
fernen Bergen der Heimat; wenn das Ohr, betäubt von dem
eintönigen Gemurmel dieſer Waſſer, die Tropfen um Tropfen
von den Wänden rieſeln und geſammelt in e Tiefen
hinabſtürzen, ſich hinausſehnt, den Geſang der Lerche zu hören,
zu lauſchen, wie das Wild in den Büſchen rauſcht!“

„Armer Mann! Es iſt wahr, eine ſolche Einſamkeit muß
ſchrecklich ſein!“
Und dennoch,“ fuhr jener fort und richtete ſich höher auf,
indem ein ſtolzer Trotz aus ſeinen Augen blitzte, „und dennoch
preiſe ich mich glücklich, mit Hilfe guter Leute dieſe Zuflucht
gefunden zu haben. Ja ich wollte lieber noch hundert Faden
tief hinabſteigen, wo die Bruſt keine Luft mehr zu atmen findet,
als in die Hände meiner Feinde fallen und ihr Geſpötte werden;
und wenn ſie dahin mir nachkämen, die blutgierigen Hunde des
Vundes, ſo wollte ich mich mit meinen Nägeln weiter hinein
ſcharren in die härteſten Felſen, ich wollte hinabſteigen tiefer
und immer tiefer, bis wo der Mittelpunkt der Erde iſt. Und
kämen ſie auch dorthin, ſo wollte ich die Heiligen läſtern, die
mich verlaſſen haben, und wollte dem Teufel rufen, daß er die
Pforten der Finſternis Jiire und mich berge gegen die Ver-
folgung dieſes übermütigen Geſindels.“ Der Mann war in
dieſem Augenblick ſo furchtbar, daß Georg uagwillkürlich vor
ihm zurückbebte. Seine Geſtalt ſchien größer, alle ſeine Muskeln
waren angeſpannt, ren Wangen glühten, ſeine en ſchoſſen
Blitze, als ſuchten ſie einen Feind, den ſie vernichten ſollten,
ſeine Stimme dröhnte Se und ſiark, und das Echo der Felſen
ſprach ihm in ſchrecklichen Tönen ſeine Verwünſchungen nach.
Obgleich dieſe Gradation dem Jüngling zu ſtark vorkommen
mochte, ſo konnte er doch die Gefühle eines Mannes nicht tadeln,
den man weil er ſeinem Herrn treu geblieben war, aus ſeinen
BeſitzunFen hinausgeworfen hatte, den man wie ein ange
ſchoſſenes Wild ſuchte, um ihn zu töten. „Es liegt ein Troſt in
dieſer Geſinnung.“ ſagte er zu dem Geächteten, „und Jhr werdet
Euer Unglück leichter tragen, wenn Jr den Gegenſatz recht
ſcharf ins Auge faſſet. Jch bewundere Euch um Eurer Seelen
ſtärke, Herr Ritter; aber eben dieſes Gefühl der Bewunderung
nötigt mir eine Frage ab, die vielleicht noch immer zu unbeſcheiden klingt, doch Jhr habt mich in der letzten Nacht zu oft

veund genannt, als daß ich ſie nicht wagen dürfte: nicht wahr,
hr ſeid Marx Stumpf von Schweinsberg?“
Es mußte etwas Lächerliches in dieſer Frage liegen, das

Georg nicht finden konnte, denn der Ernſt, der noch immer auf
den Zügen des Ritters gelegen, war wie weggeblaſen; er lachte
zuerſt leiſe vor ſich hin, dann aber brach er in lautes Gelächter
aus, in welches, wie auf ein gegebenes Zeichen, auch der Spiel-

mann einſtimmte. (Fortſ. folgt.)
Die Kaſernierung der Frauen.

Die bürgerlichen Frauenvereine beſchäftigten ſich
in letzter Zeit mit der Dienſtpflicht der Frauen und
Mädchen und verlangen u. g. ein entſprechendes
Dienſtjahr. Zu dieſer Frage bringt der Vorwärts

e folgenden bemerkenswerten Artikel:
Es gibt bereits ein Kaſernierungsſyſtem für Frauen; wir

haben oft und energiſch dagegen proteſtiert und befanden uns
dabei auf derſelben Linie mit einer ganzen Anzahl bürger-
lichen Frauenorganiſationen, die ebenfalls die Kaſernierung
der Proſtituierten als eine Schmach und Schande be-
zeichneten. Aber heute wollen wir nicht von dieſen Kaſernen
reden, ſondern von anderen, die von der bürgerlichen Frauen
bewegung nicht bekämpft, ſondern geradezu herbeigeſehnt und
geſordert werden.

Unſere Leſer werden es nicht glauben wollen, und doch iſt es
Tatſache, daß nicht nur einzelne Frauen, ſondern faſt die ge
n deutſche Frauenbewegung, die früher über das Schemati-
ieren und den Drill klagte, durch den Krieg zu Freundinnen
des Kaſernenweſens geworden ſind. Auch eine der Wirkungen
des Krieges, die bereits ſehr weit um ſich gegriffen. Wir
werden mit aller Energie gegen ſie ankämpfen müſſen, daß ſie
nicht noch weitere Kreiſe erfaßt, denn ſie iſt eine nicht zu unter-
ſchätzende Gefahr für das ganze weibliche Geſchlecht.

Schon früher haben einige Verbände verlangt, daß die Frauen
ebenſo wie die Männer ein freiwilliges Dienſtjahr
durchmachen ſollten, in dem ſie in der ſozialen Arbeit theoretiſch
und praktiſch unterrichtet werden ſollten. Infolge des Krieges
und der durch ihn hervorgerufenen Begeiſterung für alles,
was Organiſation heißt, hat die Bewegung eine unerhörte Ver-
ſtärkung erfahren, und nun kommen ſchon ganz konkrete Forde
rungen über Art und Ausbildung, den Kreis der zu ſchulenden
Frauen und dergleichen. Es herrſcht noch große Uneinigkeit
über die Frage, ob Kaſernierung oder nicht, und ob einjährige
Ausbildung mit nachfolgenden jährlichen Uebungen oder zwei-
jähriger Dienſt; einig iſt man ſich im u Lager nur
über die Notwendigkeit militäriſchen Drills bei den Mädchen
und die meiſten ſind auch für den Dienſtzwang.

Elſe Lüders, Mitarbeiterin der Sozialen Praxis und
tätiges Mitglied des Verbandes fortſchrittlicher Frauenvereine,
drückt das ſo aus: „Gevade den Frauen iſt eine ſtärkere Ge
wöhnung an Diſziplin dringend zu wünſchen auch ſie ge
brauchen etwas „Potsdam“, um die Leiſtungsfähigkeit des deut
ſchen Volkes immer mehr zu ſteigern!“ Sie will allerdings
ſtatt der Unterbringung der weiblichen Dienſtpflichtigen in
Kaſernen oder „Gemeinſchaftshäuſern“ eine Verteilung auf die
verſchiedenen Wohlfahrtsanſtalten, aber den Zwang zum ſozia
len Dienſt für jede geſunde Frau fordert ſie auch, urd von
den Uebungen ſollen nur Schwangerſchaft oder Mutterſchaft
befreien können.

Man hat ausgerechnet, daß etwa 8350 000 Mädchen jähr-
lich auf dieſe Weiſe zu Hel n aller Art ausgebildet
werden können, die man auf die beſtehenden 7700 Wohlfahrtw
anſtalten wohl verteilen könnte. Elſe Lüders denkt ſich die
Sache ſo, daß das Dienſtjahr im Anſchluß an die Schule abſol-
viert werden ſoll, alfo die Volksſchülerinnen im Alter von 14
und 15 Jahren. die „höheren Töchter“ im 18. bis 20.
Ein herlbes Jahr ſoll dem theoretiſchen und vrakttſchen Unter
richt in Hauswirtſchaft, Kinderpflege. Gefundheitslehre ge
widmet ſein und während dieſer Zeit können die Mädchen bei
den Eltern wohnen. Das zweite Halbjahr muß in einer An
C v werden und ſoll der ſozialen Arbeit dienen.

as heißt alſo, im zweiten Halbjahr ſoll die praktiſche Be
tätigung beginnen und die Kinder auf Kranke, Notleidende
und Säuglinge losgelaſſen werdenl Man weiß nicht, wen
man mehr bedauern ſoll: die unglücklichen Verſuchaebjekte oder
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die armen Kinder, die mit einem Maß von Verantwortung be

r e wen nach ſo kurzer Ausbileit noch zu r re.Daß durch einen ſolchen Unterricht die Berufsausbil-
dung unbemittelter oder minderbemittelter Mädchen ſehr
ſchwer leiden würde denn ſie kommen auf dieſe Weiſe noch
ein Jahr ſpäter zum Verdienen, und da ſie meiſt ihre Eltern
mitunterſtützen müſſen, dürfen W nach dem Verluſt dieſes
Jahres nicht mehr Zeit an Ausbildung verſchwenden kommt
den Damen, die ſich ſonſt ſo eifrig für die Hebung der Berufs
ausbildung ins Zeug legten, offenbar gar nicht in den Sinn.
Vergleichen wir üb upt einmal die Forderung der Frauen-
bew von heute mit den Wünſchen, die ſie vor dem Krieg
aufgeſtellt haben und die zum Teil noch jetzt von ihnen ver-
treten werden. Vor allem v gte man immer wieder eine
beſſere Entlohnung der Arbeit gebildeter Frauen.
Sehr mit Recht führen zum Beiſpiel die Krankenpflege-
rinnen Klage über die niedrigen Gehälter, die ein
Sinken des Pflegerinnenberufes bewirken; für die ſtädtiſche

ürſorgetätigkeit forderte man beruflich an geſtellte
rauen mit entſprechender Beſoldung, da ſie natürlich mehr

und beſſeres leiſten könnten, als die meiſten ehrenamtlich täti-
en, die die Fürſorge neben ihrer anderen Arbeit ausüben.
un ſollen die „dienſtpflichtigen“ Mädchen bei ihren „Uebun-

g7. zur Hilfe der Gemeindeſchweſtern und der Fürſorge-
eamtinnen herangezogen werden, die Ausbildung ſollen ſie

zum Teil in Krankenhäuſern abſolvieren.
r v

J

Und warum das alles? Weilk bei Beginn des Krieges zu
wenig Planmäßigkeit bei den Frauen gehervrſcht habe. „Wie
viel raſcher und ſchneller hätte manche Wohlfahrtsarbeit ge-
leiſtet werden können, wenn ſofort die vichtige Helferin
an den richtigen Platz gekommen wäre ſo wie jeder
irre e Mann ſofort nach genau vorher feſtſtehendem

lan zur Waffe eilte.“ Ja, glauben die Damen denn wirklich,
daß die ſoziale Dienſtpflicht die Wiederkehr jeden Durchein-
anders unmöglich machen würde? Schließlich haben doch auch
junge Männer in den erſten aufregenden Kriegswochen un
überlegt gehandelt. Verwöhnte Stadtherrchen wollten bei der
Ernte helfen, Pfadfinder trugen Briefe aus, alle mögliche
Arbeit wurde von freiwilligen Helfern unentgeltlich verrichtet,
obwohl Tauſende von Arbeitsloſen nach Arbeit ſuchten. Und
das alles trotz allgemeiner Dienſtpflicht. Es iſt ganz unmög-
lich, daß Einrichtungen, die nicht von Anfang an auf Kriegs-
dienſt zugeſchnitten ſind, wie Heer und Marine und der Dienſt
beim Roten Kreuz, bei dem unerwarteten Ausbruch eines
Krieges ſofort funktionieren, als ob es nie etwas anderes für
ſie gegeben hätte. Wir vermuten aber, daß ſelbſt Elſe Lüders
nicht wünſcht. daß alle Wohlfahrtepflege von jetzt ab ausſchließ-
lich auf den Krieg hin eingerichtet werde

Eins bedauern wir vor allem: Für die Verhütung der Plan
loſigkeit und für die Pflege der Tiſziplin legt man ſig ins
Zeug; aber kein Wort wird geſagt über Beſtrebungen zur Ver
meidung künftiger Kriege. Die Frauen haben die
Pflicht als Erhalterinnen des Menſchenge-
ſchlecht s, ihre ganze Kraft und ihren eſge ſtatt der Pro-
paganda für die Dienſtpflicht der Frau dieſer ſchöneren und
größeren Aufgabe zu widmen.

Kleines Feuilleton.
Wenn man die Armen lobt.

Jn hohen Tönen preiſen franzöſiſche Blätter die Taten
und Leiſtungen der armen Proletarier in der Armee. So
ſchreibt der Gaulois:

„Unter denen, die ſich ſchlagen, verdienen noch die meiſte Be
wunderung die Armen, denn ſie ſind die einzigen, die nichts zu
rerteidigen haben als das Vaterland.

Jm Echo de Paris begeiſtert ſich der Akademiker Maurice
BVarres für die Zöglinge der „öffentlichen Unterſtützung“:

„Die Kigder der öffentlichen Unterſtützung zeigen, daß ſie
dieſer Dſgar“e wert ſind. Denn die Tabelle weiſt für das
SeineDepartement 619 Namen von Freiwilligen auf. 883 ſindauf dem Felde der Ehre gefallen, 694 wurden verwundet, einer

iſt Ritter der Ehrenlegion, 8 haben die Militärmedaille erhalten, 8 wurden zu Offizieren ernannt. Jhre Wiege ſtand
in einem Verwaltungsbureau. Das verteidigen ſie.“

Jm Jntranſigeant ſchwärmt ein Poet:
„Wenn meine Leier aus grünem Holze klangvollere Saiten

hätte, würde ich die armen Namenloſen beſingen, die um ſo
heldenhafter waren, als ſie wußten daß man ſie nicht kannte.
Dieſe Jungen von der Scholle, von der See und aus der Fabrik,
die ein Jdeal einen einzigen Augenblick lang mit ſeiner ſonni-en Klarheit erleuchtete und die geſtorben ſind wie ſie gelebt

aben: im Dunkel des Unbekanntſeins.“
Zu dieſen Preisgeſängen bemerkt die Bataille Syndi-

caliſte:
„Niemals ſind die Armen mit ſo viel Lobſprüchen bedacht

worden als in dieſen Kriegszeiten. Niemals hat man bei ihnen
ſo viel Tugenden entdeckt. Sie konnten im Laufe ihres elenden
und düſteren Parialebens hundertmal mehr Heroismus ent-
wickeln, als ſie auf dem Schlachtſelde gezeigt haben; niemand
hat es bemerkt, niemand iſt ihnen zu Hilfe gekommen, niemand
hat ihren Ruhm verkündet. Da kommt der Krieg, und alles
ändert ſich. Der niedrige Arbeiter erſcheint plötzlich der Be
wunderung wert, und die Zeitungen ſingen ſein Lob.

r wahr, das iſt ein Gegenſtand zum Nachdenken für die
r

Zur Erntezeit.
Das iſt die üppige Sommerzeit,
Wo alles ſo ſchweigend blüht und glüht
Des Juli ſtolzierende Herrlichkeit
Langſam das ſchimmernde Land durchzieht.

Jch hör' ein heimliches Dröhnen gehn
Fern in der Gebirge dämmerndem Blau,
Die Schnitter ſo ſtumm an der Arbeit ſtehn,
Sie ſchneiden die Sorge auf brennender Au.

Sie ſehnen ſich nach Gewitternacht,
Nach Sturm und Regen und Donne ſchlag,
Nach einer wogenden Freiheitsſchlacht
Und einem entſcheidenden Völkertag!

Gottfried Keller.
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